
Das „Volksblatt“ int jeden Werktag;abends mit der treter Beilage „Volk Sir Ja-
en s andten Manufſtkripten iſt ſtets das

l d be gen. Das „Volksblatt' iſt dasublikations an der genoſſenſchaftlin n eeeercer.onen und amtlichese et n, Fernſprech-Anönl. Auskunftserteilung mag von i bie 1 Uhr

Die heutige Cagesordnung.
Konſtituierung, Feſtlegung des Programms und der Tages

Zeiten. Auflöſung in Kommiſſionen.

London, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der franzöſiſche Miniſterpräſident iſt am Dienstagnachmittag

am 5 Uhr auf dem Victoriabahnhof im Sonderzug eingetroffen.
MWacDonald war zu ſeiner Begrüßung perſönlich erſchienen.

„London, 16. Juli. (Radiodienſt.)
Die Ankunft des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten in London

erfolgte nicht entſprechend der Ankündigung in Begleitung des
Generals Foch. Dagegen iſt deſſen Generalſtabs chef mit
einem größeren militäriſchen Stabe für den Fall mit nach London
gereiſt, daß auf der Konferenz die Sicherheitsfra ge und
militäriſche Pr obleme angeſchnitten werden ſollten. Der
Führer der italieniſchen Delegation überbrachte dem
engliſchen Miniſterpräſidenten im Auftrage Muſſolinis ein Schrei-
öen, in dem es heißt, er wäre glücklich, erneut Gelegenheit zur Mit-
arbeit an dem Werke des Wiederaufbaues zu haben. Die Kon-
ferenz wird heute vormittag nur die üblichen Formalitäten er
ledigen und ſich konſtitnieren. Am Nachmittag ſoll ein Ueberblic
ber den geſamten Verhandlungs tag gegeben werden
und dann die Feſtſetzung der Tagesordnung und der
Tageszeiten durch die Konferenz erfolgen. Sobald über dieſe
Punkte ein Einvernehmen erzielt iſt, wird ſich die Konferenz in
Kommiſſionen auflöſen.

Pariſer Vorwort zur Londoner Konferenz
„Ein magerer Vergleich veſſer als ein Bankerott.“

Paris, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Einſtellung der franzöſiſchen Parlamentsmehrheit zu der

Londoner Konferenz dürfte ziemlich getreun Paris Soir“
wiedergeben, wenn er ſchreibt: Frankreich ſei in dem DawesPlan
endlich ein annehmbares Kompromiß geboten, das unter
keinen Umſtänden aufs Spiel geſetzt werden dürfe. Wenn dem von
den Nationaliſten entgegengehalten werde, daß dieſes Programm
eine neue Amputation der fr'anzöſiſchen Forde-
rungen darſtelle, ſo ſei darauf zu erwidern, daß ein magerer
Vergleich immer noch beſſer ſei als ein Bankrott, ein verminderter,
aber geſicherter Anſpruch beſſer als eine rein theoretiſche Forde-
rung, die weder einzutreiben noch zu diskontieren ſei. Der Dawes-
Plan müſſe die Grundlage der künftigen europäiſchen Zuſammen-
arbeit werden. Der Demokrat Herriot und der Sozialiſt Mac
Don ald würden ſich das größte Verdienſt um die Menſchheit er
werben, wenn ſie endlich einer Politik, die unter dem Vorwande,
den Frieden zu erhalten, nene Kriege vorbereite, ein Ende machten,
und Sieger und Beſiegte in der gemeinſamen Anſtrengung ver-
vnigten, den Haß endgültig zu überwinden.

Parts, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Ein Pariſer Abendblatt erklärt am Dienstag, daß nach den

wiſchen England und Frankreich getroffenen Vereinbarungen
Deutſchland nicht zu der Londoner Konferenz zugezogen werde.
Dieſe Nachricht entſpricht in keiner Weiſe den Tatſachen. Wie
vir auf das beſtimmteſte zu verſichern in der Lage ſind, iſt in dieſer
Frage keinerlei Beſchluß gefaßt worden. Die Entſcheidung dar-
über iſt bei der Ausſprache zwiſchen Mac Donald und Herriot aus-
drücklich der Londoner Konferenz vorbehalten worden,
und auch in Paris dürfte man neuerdings zu der Anſicht neigen,
Deutſchland zu der Konferenz einzuladen, ſobald eine Einigung
unter den Alliierten zuſtande gekommen iſt.

Engliſches Rätſelraten.
Günſtige Bedingungen für Unterbringung der 300 Milionen
Anſeihe. a Einladung Deutſchlands nur zu einer Sonder

Konferenz
London, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Nachdem die UnterhausDebatte am Montag keinerlei Klarheit
über die Ausſichten des Sachverſtändigengutachtens gebracht hat,

ellt die engliſche Preſſe am Dienstag ein Bild allgemeinen
ätſelratens dar. Vorausſichtlich wird von engliſcher oder

amerikaniſcher Seite der Sachverſtändigenplan unmittelbar an die
Spitz e der Verhandlungen geſtellt werden, da insbeſondere dar
auf hingewieſen wird, daß ſonſt die 800- Millionen Anleihe nicht
aufzubringen ſei. Aus beſter Quelle verlautet, daß die finanziellen
Vorbedingungen für die Anleihe in der City günſtig ſeien. Der
Gouverneur der Bank von England bat verſchiedene Emiſſions
vanken, ſich angeſichts einer Anleihe für Deutſchland die auf der
Grundlage des Dawes-Planes finanziert werden ſoll, in nächſter
Zeit nicht in größerem Umfange zu engagieren. Jm übrigen iſt
aber gerade die City infolge der politiſchen Schwierigkeiten über
den Ausgang der Konferenz peſſimiſtiſch geſtimmt. y g

Ueber die Frage der Zulaſſung Deutſchlands zur Fop-ferenz habt re n ten Kreiſen Londons: Zuerft finde

M. 164 Emrelpreis 10 Plennig

Abholer 1,90 spreis monark ab Poſtamt oder gegen ekce 2.30 MarkMan len 0 Mark
mit Beſtellgelbd, am
ne enpreis: 8 Pfg. im Anzeigen und 40 Pfg.

Halleundden Regierungs Bezirk Merseburg e e en e n

Der Auftakt in London.
eine interalliierte Konferenz ſtatt, bis eine Einigung ohne
Deut ſſchland erzielt ſei. Nachdem dann den alliierten Regie
rungen die Möglichkeit der parlamentariſchen Ver-antwortung gegeben worden iſt, ſoll in einer kleinen Konferenz ein Einverſtändnis mit Deutſchland, das bis dahin die Be

hegen des Dawes- Planes durchgeführt haben ſoll, geſucht
en.

Die Eröffnung der Konferenz.
Im Botſchafterſaal des Auswärtigen Amtes. Die Haupt

delegierten.

London, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Sämtiiche Delegationen für die interalliierte Konferenz waren

bis Dienstag nachmittag in London eingetroffen. Die Er-
öffnung der Konferenz wird im Botſchafterſaal
des Auswärtigen Amtes ſtattfinden. Die Delegierten
mit ihren Sachverſtändigen und Scekretären bilden eine Geſellſchaft
von weit mehr als 100 Perſonen, die für die Dauer der Konferenz
Gäſte der britiſchen Regierung ſind. Ueber die Kon
ferenzdauer wiſſen die offiziellen Kreiſe noch keine genaueren
Angaben zu machen. Sie ſchätzen zwiſchen 10 Tagen und drei
Wochen. Die oberſten Plätze der langen hufeiſenförmigen Kon-
ferenztafel werden als offizielle Delegierte der Eröffnungskonfe-
renz einnehmen: von England Mac Donald und Snowden,
von den. Vereinigten Staaten Kellagg und Logan, von
Frankreich Horriot, Clementel und General Nolret,
von Jtalien de Stefani, de Nava und della Korrettavon Japan Haag aſhinnd Jfhi von Belgien Theéeunis und
Hyhmans, von Portugal Norton de Matos, von Serbien
Gabrilowitſch, von Rumänien Titulescu und von
Griechenland Gaclamanos. Jnsgeſamt werden alſo zehn
Nationen in der Eröffnungsſitzung vertreten ſein. Die deutſchen
Delegierten ſollen wahrſcheinlich in einem ſpäteren Stadium ein

geladen werden. t
Wann beginnt die Durchführung des

Sachverftänchigen-Gutachtens
Eine Entſcheidung der Reparationskommiſſſon. Der ab
weſchende engliſche Standpunkt. Der Jnänſtrieobiigationen-

Entwurf kertiggeſtellt.

Paris, 16. Juli. (Radiodienſt.)
Jn der engliſch-franzöſiſchen Note vom 9. Juli war der Repa-

rationskommiſſion die Aufgobe zugewieſen worden, der Londoner
Konferenz genaue Vorſchläge für die Aufſtellung eines Programms
zu unterbreiten, nach dem die Wiederherſtellung der wirtſchaft
lichen Einheit erfolgen ſolle, ſobald die Reparationskommiſſion
feſtgeſtellt haben würde, daß der Dawesplan von Deutſchland in
Wirkſamkeit geſetzt worden ſei. Die Reparationskommiſſion, die
am Dienstag darüber in zwei langen Sitzungen beraten hat, hat
zunächſt beſchloſſen, die Durchführung des Sachverſtändigen-
programms als geſchehen anzuerkennen, ſobald die
folgenden fünf Punkte von deutſcher Seite erfülli
worden ſind:

1. Konſtitnierung der deutſchen Goldnotenbank,
2. Gründung der Geſellſchaft zum Betriebe der

deutſchen Eiſenbahnen,
3. Organiſation der Jnduſtricobligationen,
4. Uebergabe der Eiſenbahn- und Jnduſtrieobli-

gationen an den von der Reparationskommiſſion zu er-
nennenden Treuhänder,

5. volle Zeichnung der 800- Millionen -Anleihe.
Jnsbeſondere der letzte Punkt ſcheint innerhalb der Kommiſſion

Anlaß zu ſehr lebhafter Diskuſſion geweſen zu ſein. Der eng-
Iiſche Delegierte vertrat den Standpunkt, daß mit der Unter
bringung der internationalen Auleihe nicht zu rechnen ſei, wenn
nicht zuvor die wirtſchaftliche Einheit Deutſchlands wiederher-
geſtellt ſei, fügte ſich aber ſchließlich den Beſchlüſſen der anderen
Mitglieder der Kommiſſion. Hinſichtlich der Aufſtellung eines
Programms zur wirtſchaftlichen Freigabe der beſetztenGebteie kam die Reparationskommiſſion zu der Ueberzeugung,
daß in der engliſchfranzöſiſchen Note die Frage nicht beſtimmt
genug geſtellt ſei, um ſich darüber ausſprechen zu können. Sie
hat daher beſchloſſen, ſich an die alliierten Regierungen mit dem
Erſuchen um ergänzende Jnftruktionen zu wenden.

Paris, 16. Juli. (Radiodienſt.)
Am Dienstag hat der Organiſationsausſchuß für die deutſchen

Jnduſtrieobligationen ſeine Arbeiten beendet. Die deutſchen Ver-
treter ſind bereits nach Berlin abgereiſt. Mit der Beendigung
der Arbeiten iſt der zweite Entwurf der drei notwendigen Geſetze
fertiggeſtellt. Es fehlt jetzt noch der Entwurf des Eiſen-
bahngeſetzes.

„Agent für die Reparationszablungen,“
Paris, 16. Juli. (Radiodienſt.)

Der amerikaniſche Finanzmann Owen de Young, der Ame-
rika im Sachverſtändigenausſchuß Dawes vertreten hat und der
gegenwärtig zur Teilnahme an der internationalen Konferenz in
London weilt, hat ſich bereit erklärt, den im Sachverſtändigen-
gutachten vorgeſehenen Poſten eines Agenten für die Pevarations-
zahlungen“ zu übernehmen.

Faſciſtiſche
Regierungsmethoden.

(Von unſerem römiſchen Korreſpondenten.)
Vor kaum drei Wochen hat Muſſolini dem Senat verſprochen,

alles zu tun, um das Land wieder normalen Rechtsverhältniſſen
zuzuführen. Dieſes Verſprechen allein hätte nach ſeiner Anſicht
der Oppoſition genügen müfſfen, um ihre Ablehnung der parla-
mentariſchen Mitarbeit aufzugeben. Die vereinigte Oppoſition,
der alle nichtfaſciſtiſchen Parteien Jtaliens angehören, war aber
der Anſicht, daß man zunächſt Taten ſehen müſſe, ehe man ſich
zu einer Mitarbeit verſteht, die zum mindeſten einen gleichen
Rechtsboden vorausſetzt. Bei dem heutigen Rechtszuſtand in
Jtalien iſt der Parla mentarismus etwas Anachroniſtiſches. So-
lange die Rechtsverhältniſſe nicht derart ſind, daß ſie den Gegnern
der Regierung die Ausübung des Parlamentsmandates gewähr-
leiſten, ohne daß ſie ihr Leben dafür aufs Spiel ſetzen müſſen,
bleibt von der Volksvertretung nichts als die äußere Schale. Jn
Erkenntnis dieſer Tatſache hat Muſſolini die Kammer bis No
vember nach Hauſe geſchickt. Welche Funktion kann auch ein
Parlament haben, deſſen Mehrheit mit Gewaltmethoden
gewählt wurde, während die Minderheit ihres Lebens innerhalb
und außerhalb der Kammer nicht ſicher iſt, ſobald ſie die Regierung
kritiſiert? Das war der erſte Schritt zur Normaliſierung, dann
kam die Ernennung von 3 neuen Miniſtern und 14 Unterſtaats-
ſekretären und folgte als Krönung des Normaliſierungsplanes des
Miniſterpräſidenten: die Aufhebung der Preßfreiheii.

Der Knebelungsentwurf iſt vor genau einem Jahr ausgeheckt
worden, aber damals wagte man nicht, ihn anzuwenden. Jn einer
der letzten Kammerſttzungen hat ſich Muſſolini noch gerühmt, ohne
Beſchränkung der Preßfreiheit ausgekommen zu ſein. Das jetzt
in Kraft getretene Dekret, das auf dem Verordnungswege ein durch
die Staatsverfaſſung ſanktioniertes Recht aufhebt, ſoll formell
nichts anderes enthalten als die Ausführungsbeſtimmungen zum
Preßgeſetz vom Jahre 1848. Offenbar hat man in den 76 Jahren,
die ſeitdem ins Land gegangen ſind, keine großen Fortſchritte über
den Begriff von Würde und Freiheit der Preſſe gemacht. Das neue
Dekret umgeht die richterliche Gewalt, der die Garantie aller
Bürgerrechte normalerweiſe anvertraut ſein ſollte, vollſtändig.
Er gibt dem Präfekten, dem Vertreter des Miniſteriums des
Jnnern in den Provinzen, alſo dem Vertreter der Exekutivgewalt,
das Recht, einer Zeitung die Anerkennung ihres verantwortlichen
Redakteurs zu verweigern und ihr dadurch das weitere Erſcheinen
unmöglich zu machen. Der Präfekt kann zu dieſer Maßnahme
ſchreiten, wenn eine periodiſche Veröffentlichung „durch falſche oder
tendenziöſe Nachrichten der diplomatiſchen Aktion der Regierung
im Auslande Schwierigkeiten bereitet, das nationale Anſehen im
Jnlande bzw. Auslande ſchädigt, unberechtigte Beſorgnis in der
Bevölkerung hervorruft oder in irgendeiner Weiſe die öffentliche
Ordnung ſtört“. Weiter droht das Erſcheinungsverbot dem Blatte,
das „durch Artikel, Kommentare, Notizen, Titel, Jlluſtrationen
oder Karikaturen aufreizt zum Begehen von Verbrechen oder zum
Klaſſenhaß, oder zur Nichtbefolgung der Geſetze und der behörd
lichen Verordnungen, oder die Jntereſſen fremder Staaten, Geſell
ſchaften oder Privatperſonen zum Schaden italieniſcher Intereſſen
begünſtigt oder das Vaterland, den König, die königliche Familie,
den Papſt, die Staatsreligion, die ſtaatlichen Jnſtitutionen und
Behörden beleidigt und herabſetzt“. Der Präfekt hört nur die be
ratende Stimme einer Kommiſſion, die aus einem Rirhter, einem
Staatsanwalt und einem Vertreter des lokalen Preſſeverbandes
zuſammengeſetzt iſt, und ſchreitet dann gegen das ſchuldige Blatt
ein, indem er es verwarnt. Bei zweimaliger Verwarnung in
einem Jahre kann der Präfekt dem verantwortlichen Redakteur
des Blattes die weitere Ausübung ſeiner Funktion ver bieten
und es ablehnen, einen neuen anzuer kennen. Da keine
Zeitung ohne verantwortlichen Redakteur erſcheinen kann, iſt ſo
mit die Zeitung abgetan. Es klingt wie ein ſchlechter Witz, daß
man gegen die Maßnahme des Präfekten an das Miniſterium
des Jnnern appellieren kann. Die Berufung an den Staatsrat
kommt nur im Falle der Kompetenzüberſchreitung und formeller
Fehler in Betracht.

Die Frage iſt nun, ob das neue Geſetz gehandhabt werden wird
als eine neue Waffe, die die faſciſtiſche Regierung gegen das Land
gegen die Mehrheit braucht, oder als eine Waffe Muſſolinis gegen
ſeine eigene Partei. Wenn man in dem heutigen Italien die Ge
ſetze machte, um ſie ohne Anſehen der Perſon anzuwenden, ſo wäre
die Antwort nicht einen Augenblick zweifelhaft. Kein einzige
faſciſtiſches Blatt könnte auch nur eine Woche lang erſcheinen, wenr
man das Geſetz auf es anwendete. Sie ſtrotzen Tag für Tag von
Aufreizungen zum Verbrechen. Ein faſeciſtiſches Organ der Pro
vingz Lecce, „Jl Nuovo Salento“, ſchrieb zum Beiſpiel erſt in dieſen
Tagen, daß die Anweſenheit Matteottis in der Kammer ſchon eine
Provokation war. Man hätte gut getan ihn während des Krieges
zu erſchießen, weil er ein Gegner des Krieges war. Jeder politiſche
Artikel der faſciſtiſchen Preſſe klingt übrigens aus in die ewige
Erpreſſung: Wir haben Waffen, wir haben 300000 Schwarzhemden.
die wir auf das Land loslaſſen, ſobald es ſich nicht dückt.

Vieles ſpricht dafür, daß die Regierung es darauf anlegt, die
Oppoſition zum Ae ußerſten zu treiben. Als eine Vorbereitung
zu dieſem Aeußerſten ſind vielleicht die Waffenſendungen
zu deuten, die in dieſen Tagen, dem römiſchen „Mondo“ zufolge

han Faſciſten befördert wurden, die außerhalb der Miliz ſtehen.
Jiſammenhang mit dieſen Vorbereitungen dürfte auch die
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h ntwaffnen laſſen, oder die
a vaWes Dutzend Bewaffnete

14 Wenn Muſſolini dieſe Leute ſeinen Händen enigleiten fühlt und
ſich außerſtande ſieht, die Heterei ſeiner eigenen zu zügeln,

geſetz zu verſtehen. gäbe dem Lande

lini kennen, iſt ihm das Geſetz nur eine Waffe ſeines Partei-

Es dürfte zum Beiſpiel ſchwer ſein, in Muſſolinis Leben eine

einen kommuniſtiſchen Vorſtoß, der bis jetzt nur und ausſchließ-

auch nur zu dem' un bedeutendſten Kommuniſtenkrawall in dem
m kleinſten Orte, ſo hat die Regierung gewonnenes Spiel.
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Macht zu feſtigen. Damit ihm aber der Bürgerkrieg dieſen
l t Dienſt leiſtet, muß ihm ein Partner ſo zuſpielen, daß der Trumpf

lieferung von S 000 Patronen ſtehen die der von
Parma an die faſciſtiſche Milig machen mußte. Jedenfalls hat es
den Anſchein, als wollen die Faſciſten das Land verängſtigen, in
dem man glauben die Regierung ſei der faſciſtiſchen Mi
gegenüber wehrlos. möchten aber ſehen, zu welchen

i inge der faſciſtiſchen Miliz entwickeln,
mit der Sarabineri der mit dem u t

gegen Leute, die man vorher

vorläufig eine äußerliche Ruhe. Soweit wir aber bis jetzt Muſſo

intereſſes, wie ihm die Partei nur Werkzeug ſeines perſön
lichen Intereſſes iſt. Deshalb nehmen wir an, daß das Preßgeſetz
der Erledigung der reſſe, die auch als finangielles
Konkurrenzunternehmen der faſeiſtiſchen Zeitungsinduſtrie läſtig
iſt, dienen ſoll. Der fernerliegende, aber immerhin bald zu ver-
wirklichende zweite Zweck wäre dann der, durch Schließen der Ven-
tile den Keſſel zum Platzen zu bringen. Es iſt un
denkbar, daß Muſſolini von einer parteiiſchen Anwendung des
Preßgeſetzes eine Entſpannung der Situation erwartet. Er treibt
alſo heute eine Politik, die ewwuhßt auf eine Erhöhung der Span-
nung hindrängt.

Daß er das aus Liebe zum Bürgerkrieg tut, glauben wir nicht.

einzige Handlung zu finden, in der ſich etwas wie Hingabe an eine
Sache, eine Jdee oder auch nur eine Leidenſchaft äußerte. Wenn
er heute eine Straße einſchlägt, die in den Bürgerkrieg ausmünden
kann, ſo dann ihn dabei nur der Gedanke leiten, dadurch ſeinem

des Heeres in ſeiner Hand bleibt. Uns will ſcheinen, als ſpiele ſich
heute hinter den Kuliſſen der italieniſchen Politik der Verſuch ab,
dieſen Partner anzulernen. Man hofft zum Beiſpiel noch auf

lich im Kopfe der Behörden exiſtiert. Käme es heute tatſächlich

Dann
rafft ſie noch einmal die Koalition zuſammen, die alle bürgerlichen
Intereſſen um ihre Fahnen ſchart aus Angſt vor einem Sowjet-
erperiment in Jtalien.

Nationale Journalſſtik.
Rigso, 15. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Seit Monaten gewiſſe Rechtsblätter in Deutſchlandgegen den Geſandten i Riga, Dr. Köſter, die widerwärtigſte
Hetze. Zuerſt fielen ſie den Lügen eines Hochſtaplers zum Opfer
und gaben der lettiſchen Preſſe Anlaß, ſich über die Leichtfertigkeit
gewiſſer deutſcher Zeitungsredaktionen luſtig machen. Später
mußten ſie ſich von dem konſervativen deutſchbaltſichen Organ in
Riga unter die Naſe reiben laſſen, daß ſie mit ihren Nachrichten
über Köſters „Maifeier“ angeſchwindelt worden waren.Nunmehr bringt die deutſchnationale „Oſtpreußiſche Zeitung die
Nachricht, daß Köſter auf Urlaub weile, während die deutſche Flotte
Riga beſuche. Auch dieſe Nachricht ſtellt ſich als ein vollendeter

an in fall heraus. Köſter hat die geſamten Empfangsfeierlich-
eiten in Riga geleitet und mit dem deutſchen Admiral'und einer

deütſchen MannſchaftsDelegation zuſammen auf einem deutſchen
Kriegerfriedhof Kränze niedergelegt. Diesmal iſt es das Organ
der Ruſſen in Riga, das mit Recht die Frage aufwirft, was man
von der politiſchen Polemik deutſcher Blätter halten ſollte, die
ſolche Jnformationen abdrucken. Iſt ſich unſere deutſchnatio
nale Hetzpreſſe eigentlich bewußt, wie ſie mit ſolchen Zei-

J tungsnachrichten dem deutſchen Anſehen im Auslande
ſchadet?

„Säuderung“ bei den Völkiſchen.
München, 15. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Säuberung der Landtagsfraktion des Völkiſchen Blocks, die
mit der Mandatsniederlegung des EisnerChauffeurs Aßner ein
geleitet worden iſt erfährt nunmehr ihre Fortſetzung dadurch, daß,
wie man hört, jetzt auch der pathologiſche Judenfreſſer, Hauptlehrer
Streicher, und der Mechaniker Weſenbacher, beide aus
Nürnberg, aus der völkiſchen Fraktion ausgeſchloſſen ſein ſollen.
Beide haben ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr an den Fraktions
ſiungen teilgenommen Streicher iſt ein enger Kampfgenoſſe des
bekannten HitlerAgitators Eſſer, der ſeit langem in heftiger
Gegnerſchaft gegen die parlamentariſche Tätigkeit der Völkiſchen
ſteht. Die Geſinnungsgemeinſchaft Streichers mit Eſſer kommt
auch dadurch zum Ausdruck, daß beide zuſammen für Mittwoch
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imen Ein Zufall weht dem „SPD. z
m udkte! Broſchüre der Zentrale der K

enthält Anwe

abend eine große Hakenkreuz- Verſammlung in München
angekündigt haben.

„Le Compagnon“
(Der Gefährte.)

Von Victor Margueritte.
Autoriſierte Ueberſetzung von Hans Abdler.

v er auch ſelbſt im Grunde genommen, wie ſie, dem
Ge nur einen relativen Wert zuerkannte, ſo verwaltete
er doch ohne Mißvergnügen das Kapital,

e

das aus dem Ver-
mögen ſeines Vaters ſtammte und von dem ihm drei Viertel
15 Erbſchaft zugefallen waren, eine Rente von zirka fünfgig-Her Franken. Dieſes Vermögen hatte ſich durch ſeine be

deutenden Einkünfte als Anwalt immer vergrößert.
Die Mitwirkung Annikas trug durch die Sorgfalt, mit der ſi

ſeine Arbeiten vorbereitete, in einem realen Maßſtabe zur Ver-
m ng. ſeines Wohlſtandes bei. Mit den Vorbereitungen zur

Fampagne vollauf beſchäftigt, hatte er ihr die Führung zweier
Prozeſſe übertragen, wodurch ſie ſich in wenigen Monaten an
ſeiner Seite eine beachtete Stellung erworben hatte. Der Prozeß
Roſas, die an Typhus ſchwer erkrankt war, war auf die April-

v worden.ie Verwandl
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Amedees und die Verjüngung, die er mit
ſeinen fünfunddreißig Jahren erlebte, war ſo offenkundig, daß
ſeine Mutter bei ihrer Rückkehr von den Ferien, die ſie immer
auf dem Schloſſe Moreval in der Auvergque verbrachte ſie ſofort
bemerkte. Frau von Moreval, eine Dame von bürgerlichem Ge
ſichtskreis und ſtreng katholiſch, befleißigte ſich des Wohltuns,
wie ſie gegebenenfalls die Knute gehandhabt hätte. Als ſie ſich.
aus materiellen Gründen zum zweiten Male, und zwar mit
einem nicht minder ſtrenggläubigen Proteſtanten vermählte, blieb
ſie bei ihrer bevormundenden und kleinlichen Zärtlichkeit für den
Sohn des einzigen Mannes, den ſie geliebt hatte.

Findeſt du nicht,“ bemerkte ſie zu ihrem Gatten, „daß ſich
Amedee merkwürdig verändert?“ SHerr von Moreval bejahte um ſo eifriger, als ihm in der „Co-
moedia“ eine Notiz, die die Muſikerin hatte erſcheinen laſſen, auf

7 gefallen war, die Paulas Hochzeit mit den dekorativen Namen
der Trauzeugen in Verbindung brachte: „Annika Raimbert, Advo-

n etin. die jüngere Schweſter der ausgezeichneten Harfeniſtini e r Jaen, Abgeordneter der Stadt Paris, einer

Heues Verbrechen geplant.

ne
eine „nur als anuftript ge

D.' auf den
Tiſch, die naturgemäß ſtreng vertraulichen Charakter hat. Sie

an alle Bezirke, Unterbezirke und Orts-
ampfwoche vom 27. Juli bis 4. Auguſt,

und zwar Anweiſungen, die bis ins kleinſte zil gehen. Selbſt
verſtändlich iſt der Gedanke dieſer Kampfwoche nicht auf dem
eigenen Beet der Kommuniſten gewachſen, ſondern verdankt ſeine
Entſtehung der Exekutive der Komintern, alſo Moskau. Damit
iſt alles geſagt. Der Gedanke einer Gedenkfeier an die Gefallenen
des Weltkrieges liegt völlig außerhalb der ethiſchen Aſpirationen
Moskaus, vielmehr geht der moskowitiſche Befehl dahin, zur zehn
jährigen Wiederkehr des Kriegsbeginns in allen Ländern große
internationale Kundgebungen „gegen den imperialiſtiſchen Krieg
und für den Bürgerkrieg“ zu veranſtalten. Mit zyniſcher
Offenheit wird befohlen: „Jm Laufe dieler Woche“ muß dem
imperialiſtiſchen Krieg klar und deutlich der Bürgerkrieg
entgegengeſtellt werden, und damit niemand auf den Gedanken
kommt, daß die Kommuniſten etwa pagifiſtiſche Jdeale verfolgen,
wird ausdrücklich angeordnet, „daß die „Woche“ unter keinen
Umſtänden einen pazifiſtiſchen Charakter tragen
darf, ſondern offen den Bürgerkrieg als unumgängliche
Not wendigkeit zur Befreiung der Arbeiterklaſſe aufzeigen
muß“. Durch unabläſſige Kontrolle iſt dafür zu ſorgen, „daß der
10. Jahrestag der Weliſchlächterei ſich nicht in eine patriotiſche,

ſentimentale, verwandelt“. AlsKampfobjekte werden 13 Punkte genannt. Voran ſteht der Kampf
gegen den Verſailler Vertrag und gegen das Sachverſtändigen-
gutachten, am Schluſſe das Bündnis mit Sowjetrußland und die
Weltrevolution. Dieſe vier Punkte umrahmen 9 innerpolitiſche
Fordernngen, die ſich hanptſächlich gegen die Sozialdemokratiſche
Partei richten und im beſonderen eine Propaganda für die Kom-
muniſtiſche Partei darſtellen ſollen. Dieſer Teil des Kampfplanes
wird natürlich mit ganz beſonderer Liebe und Eindringlichkeit
detailliert, denn „die Sozialdemokratie iſt die Partei des Arbeiter
verrates und des Arbeitermordes. Alle Opfer, die von der
Kommuniſtiſchen Partei und vom revolutionären Proletariat ge-
bracht wurden, ſind auf das Schuldkonto der Sozialdemokratie
zu ſchreiben. Die Arbeiterſchaft in allen Betrieben und in allen
Organiſationen muß ſich deshalb ſolidariſch erklären mit den
Opfern aller Kämpfe, mit den 15 000 Gemordeten, mit den Tau-
ſenden Eingekerkerten Damit ſind doch wohl die von den
Bolſchewiſten Hingemordeten und Eingekerkerten gemeint? Die
deutſchen Kommuniſten laſſen ſich aber nicht lumpen oder vor
dieſer fürchterlichen Zahl imponieren, denn ausdrücklich wird in
den „Anweiſungen“ angeordnet, daß „keine Demonſtration ohne
Voranmarſchieren der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebe-
nen“ ſtattfinden darf. Wenn man ſich an die erſt vor etwa einem
Vierteljahre ergangene Anweiſung erinnert, daß ſolche Demon-
ſtrationen ſtets mit Zuſammenſtößen mit der Polizei zu treiben
ſeien, ſo erkennt man nur allzu deutlich, daß dieſen Aermſten das
Los von Sturmtrupps zugedacht iſt, die die blutige Suppe aus
löffeln ſollen.
Die beſonnene Arbeiterſchaft muß ſich von dieſer gewiſſenloſen

Aufputſcherei mit Ekel abwenden und der verbrecheriſchen Bürger
kriegsparoke keine Folge leiſten. Dieſe Woche von Provo-
kationen, die auf Befehl Moskaus veranſtaltet werden muß,
wird im Gegenteil nur dazu angetan ſein, der Arbeiterſchaft von
neuem die Augen darüber zu öffnen, daß die KPD. der größte
Feind der Arbeiterklaſſe iſt und daß eine Partei, die in ſklaviſchem
Gehorſam vor Moskau erſtarrt und geiſtig ſo völlig auf den
Hund gekommen iſt, daß ſie ſelbſt eines eigenen Gedankens nicht
mehr fähig iſt, ſie nur ins Verderben führen kann.

Fühlbare Strafe für Roſi Woiſſtein.

Die kommuniſtiſche Abgeordnete des Preußiſchen Landtags, Roſi
Wolffſtein, hat gegen den am Montag gegen ſie ausgeſproche-
nen Ausſchluß von den Sitzungen beim Aelteſtenrat Einſpruch er-
hoben. Jn dem Einſpruch war wieder eine neue Beleidigung
des Präſidenten Leinert enthalten. Trotzdem trat Ge-
noſſe Leinert für eine Milderung ein, der Ausſchluß, den ſie
ſich durch ihre Weigerung für acht Sitzungstage zugezogen hatte,
ſollte nur bis Ende dieſer Woche gelten. Sämtliche Parteien
lehn ten jedoch dieſen Vorſchlag des Präſidenten ab, ſo daß es
beim Ausſchluß auf acht Sitzungstage bleibt. Da der Landtag mit
Ende dieſer Woche in Sommerferien geht und erſt wieder am
26. September zuſammentreten dürfte, erſtreckt fich der Ausſchluß
über die ganze Ferienzeit. Das hat für Frau Wolffſtein
die unangenehme Folge, daß ſie während dieſer Zeit keine Diäten
erhält und das Recht anf freie Bahnfahrt verliert.

gruppen für eine

unſerer bedeutendſten Rechtsanwälte Und der ſchlaue Herr
Stiefpapa hatte ſchon ſeine Erhebungen eingeleitet. Seit langer
Zeit wußte er, daß die „kleine Raimbert“, eine Jntrigantin, die
Lebeau hatte hinauswerfen müſſen, es auf den guten Amedee
abgeſehen habe

„Seit Monaten ſehe ich das kompien. Jch habe es dir voraus-
geſagt Jch fürchte, daß ſie ihr Ziel erreicht hat!“
Herr de Moreval, einer der Führer des nationaliſtiſchen Blocks,

hielt Jacquemin, mit ſeinen ſozialiſtiſchen Jdeen zwar zweifellos
für einen Mann von Ueberzeugung, betrachtete ihn aber als nicht
voll und hielt ihn auch für gefährlich. Er hatte ſeit langem die
Abſicht, ihn mit einer entfernten Verwandten von ſich zu ver
heiraten, mit Antoinette Ceſſon, der Tochter des Schwerinduſtriel
len. dem der Krieg Millionen getragen hatte
Zwar war Ceſſon übrigens in Geſellſchaft von einigen

tüchtigen Parlamentariern wegen der fatalen Geſchichte einer
verkrachten Finanzunternehmung in ſtrafgerichtlicher Unter
ſuchung Aber ein Mann von ſolchen Beziehungen Die
Verbindung mit ihm blieb immer höchſt ehrenvoll. Sie würde
ſeinen Stiefſohn auch bis zu einem gewiſſen Grade beeinfluſſen
und konnte zur Milderung ſeiner ſchädlichen Anſichten beitragen.

„Dirſe Sache muß einmal aufgeklärt werden“, ſtellte er feſt.
Er war mager und ausgetrocknet wie ein langbeiniger Sumpf-

vogel, hatte ein gerupftes Köpfchen, kein Kinn und eine ſchnabel-
förmige Naſe.
Jedesmal wenn Amedee ſeine Eltern beſuchte, war er von dieſem

an Gegenſtand ihrer Anſpielungen und bald tadelnden
Bemerkungen, die ſie zuerſt verblümt, ſpäter direkt vorbrachten.
Er vermied die Gelegenheit zu Begegn n, denn er hielt es Kechen, als ſich in Stein
für richtiger, mit ihnen zu br eiteneinzulaſſen. Er ſagte bei einigen Diners ab, beſonders bei dem,
das Frau von Moreval am 31. Dezember jedes Jahres als
Familienfeſt veranſtaltete, und zu dem man dieſesmal Antoinette
Ceſſon für ihn eingeladen hatte. Erſt im le Moment ver
ſtändigte er ſeine beſtürzte Mutter. daß er nicht kommen könne:

„Eine unvorhergeſechene geſchäftliche Angelegenheit! Jch komme
morgen vorbei, um dich zu begrüßen

Er fand das Paar im Arbeitszimmer des Herrn von Moreval
beiſammen. Mißtrauiſch wartete er einen Angriff ab Zu
erſt verfuchte man, fhn in Sicherheit zu wiegen, ſprach von gleich
gültigen Dingen über den ewigen Pr der Abenda re en
die Molkereigenoſſenſchaft, in dem ein Rekurs eingebr
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die Entſchließung
dem Recht der
Perſonen Gebrauch zu machen, die wegen ihrer W ſarr

Landtag hat in der Sitzung vom 1. Juli 192
daß Staatsminiſterium zu erſuchen, vor
ung in weitherz bei ſolchen

Lebensmittel- Unruhen und ähnlichen
des Markverfalls des Jahres 1923 worden ſind abei
jedoch von der Begnadigung. auszunehmen:

ſolche Perſonen, die ſich durch Vorſtrafen als gewer
mäßige oder Gewohnheitsverbrecher kennzeichn

ferner ſolche, die bei mrähen der bezeichneten Art ein
Verbrechen gegen das Leben begangen oder andere
e als die des täglichen Bedarfs oder Geg des
täglichen Bedarfs in beſonders gr engen ecke der
e an ſich gebracht o an ſich zuringen verſucht haben und endlich diejenigen, die, ohne ſe
in Not zu ſein, andere zu Ausſchreitungen der gedachten Art
angeſtiftet oder die durch aftaten der g Artentwendeten Gegenſtände gewerbsmäßig an ſich gebracht haben

Der preußiſche Juſtiz miniſter hat, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, daraufhin entſprechende Anwei
ſungen an die Juſtizbehörden ergehen laſſen, um mit tunlichſtex
Beſchleunigung die erforderlichen Unterlagen zur Herbei-
führung von Gnadenerweiſen im Sinne dieſer Entſchließung de

Landtages zu gewinnen. t n neDer Lump und das Schwein.

Eine Aentſchnationa vöſkiſche Ausemanderſetzung.
Die „Reichsſturmfahne“, herausgegeben vom deutſchnationakes,

Reichstagsabgeordneten Alfred Roth, rbrachte kürzlich folgende
Briefkaſten-Notiz:

Jaköble in Hamburg Berlin: Sie wiſſen ja wohl, dem
Verräterr benützt man, aber man verachtet ihn als einen
Lumpen. Hüten Sie ſich, nicht allzu lumpenhaft zu ſcheinen
denn ſelbſt das „Deutſche Tageblatt“ verträgt auf die Dauer
ſolche Mitarbeiter nicht. Und was ſoll dann aus Jhnen
werden?“

„Meint er mir oder meint er mich?“ dachte J. Buche r vor
Wulles „Deutſchem Tageblatt“, ſetzte ſich hin und ſchrieb eine Er
klärung. Es handele ſich um Dinge, die vor 12 a ſein
ſollen und die nicht mehr nachzuprüfen wären. Jm übrigen halte

er es mit der Banernregel: v„Wenn das Schwein ſich wälzt in der Lachen v
Brauchſt du's ihm nicht nachzumachen!“ S

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: Es ſcheint alſo, daß die beiben
Herren nicht ganz nth ſind. Jm übrigen predigen Herr Buchey
der Lump, und Herr Roth, das Schwein, täglich die Exneuerung
Deutſchlands durch den völkiſchen Jdealismus s

Vom Geiſt natſonaler Erneuerung.

Siegreiche Schlacht vöſkiſcher Rowales.

Ueber den „völkiſchen“ UReberfall auf demokratiſche Frauen, der
in Würzburg auf drei Teilnehmerinnen an der demokratiſchen
ReichsFrauentagung unternommen worden iſt, ſind inzwiſchen
nähere Einzelheiten bekanntgeworden. Die drei Frauen gingen,
mit dem ſchwarzrot goldenen Tagungszeichen ge
ſchmückt, in den Abendſtunden auf den Weinbergen in der Nähe der
Stadt ſpagieren, als ſie von mehreren jun Leuten in Hitlereg
Uniform angerempelt wurden. Die Burſchen ergriffen einen
der zur Bekämpfung der Reblaus aufgeſtellten Bottiche, die Kalk
waſſer mit Vitriolzuſa tz enthielten, und goſſen den Jnhalt
über die Frauen aus. Zwei von dieſen, Frau Ries (Berlin) und
Frau Prudlo (Breslau), wurden voollſtändig durchnäßt. Erſt
als Frau Prudlo in ihrem Quartier anlangte, bemerkte ſie,

lin
Strümpfe und Schuhe ganz zerfreſſen waren. Bald da
ſchwollauch der Fuß ſtark an, ſo daß Frau Prudlo die K

Die völlige Heilung des verbrannten Fußes i
noch nicht erfolgt. Die völkiſchen Helden zogen, das Ehrhardt Lied
ſingend, davon. Sie können ſtolz darauf ſein, im Geiſte ihre
Führer gehandelt zu haben.

h

Große Arbeiterentlaſſungen in der Auto- Induſtrie
Frankfurt a. M., 16. Juli. (Radiodienſt.)

Jn der ſüddeutſchen Automobilinduſtrie ſtehen infolge der
Kreditkriſe große Arbeiterentlaſſungen bevor, die von
den Firmen mit dem mangelnden Eingang an Aufträgen begrün-
det werden. Die Opel-Werke in Rüſſelsheim haben zum Beiſpiel
inzwiſchen 2000 Mann gekündigt.

aufſuchen mußte.

war Dann bemerkte Herr von Moreval ſehr liebenswürdi
„Wir haben dich geſtern lebhaft vermißt, die ganze Fami

war bei uns.“

„Auch ich habe ſehr bedauert.“ t„Es war reizend“, ſagte Frau de Moreval. „Antoinette
hat entzückend geſungen. Sie iſt eine Künſtlerin
drückt wahre Künſtlerin!“ verſicherte Herr de Moreval nach

tch.
Eine Pauſe des Schweigens. Dann ſetzte die Mutter fort:
ine wohlklingende Geſangsſtimme übertrifft alle Jnſtry

mente.“
Der langbeinige Sumpfvogel flötete:

„Selbſt die Harfe 5Schweigen. Amedee meinte, daß die Komödie lange enug geo
dauert habe und erhob ſich. Da ſpielte die Mutter, die die gangre
Größe der Gefahr witterte, ihren Trumpf aus, legte ihren Arm
um ſeinen Nacken und ſagte:

„Es iſt nicht recht von dir, daß du kein Vertrauen zu uns haſt
Ich weiß ſehr gut, daß dein Privatleben und ſelbſt dein Leben
in der Oeffentlichkeit uns nichts angeht Du biſt in jeder
Beziehung erwachſen genug, um uns keine Rechenſchaft mehr
ſchuldig zu ſein. Aber wir können doch offenherzig miteinander
reden. Eine Mama hat immer das Recht, ſich um die Zukunft
ihres Sohnes Sorgen zu machen. Es gibt ſogar Fälle. wo ſie
dazu verpflichtet iſt.“

Er prüfte mit einem Blick ihr ſtrenges Geſicht, deſſen Härte
durch keine Zärtlichkeit gemildert ſchien. Was wollte ſie ſagen?
Sie fühlte, daß er ſich auflehnte, und haßte, in der ſpöttiſchen

raft ſeines gens, die fremde Energie, von der ſie
beeinflußt glaubte Der arme Junge war ein Opfer ſeiner
Gefühlsduſeleil Beſonders in dieſem Falle, wo die Gegenſeite
nicht uneigennützig zu ſein ſchien Sie verſuchte geſchmeidig,
ihm auf Umwegen beizukommen.

„Du biſt frei, mein liebes Kind. Gewiß! Und ich kenne dein
Herz und deine Jntell genug, um überzeugt zu ſein,du deine Zuneigung nur mit gutem P t vergeben G
Wenn du auch infolge einer Diskretion, die ich dir anfangs ſogar
hoch erechnet habe, bisher nichts von deinem Verhältnis
mit dieſem Fräulein Raimbert erzählt haſt, ſo waren wir doch
auf dem Laufenden. JFch liebe dich viel zu ſehr, um deinen
Lebensgang nicht wenigſtens aus der Entfernung (für mein Ge
fühl aus viel zu großer Entfernung) zu verfolgen. Zuerſt haber

e eIn iſt.
e
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Der Reichsernährungsminiſter eröffnete die Sitzung mit einer
ausführlichen, ſehr ernſthaft unterſuchenden Darſtellung der Lage
der nd Wrure I Ret Die Ernährungsmittellage biete an

keinen Grund zur Beſorgnis, gen ſei bie allgemeine Lage
er deutſchen r außerordentlich bedenklich. Graf

Kanitz trug dann die bekannten vor, die von denen
benutzt werden, die keinen anderen Weg für die Geſundung der
arg t kennen als die Schaffung von Schutzzöllen. Er
unterſtrich dabei, daß es nicht um die Neueinführung von
Schutzzöllen, ſondern um Wiederherſtellun er Zuſtände vor dem Kriege handelt. Das ſei on deswegen
notwendig, weil inzwiſchen die Induſtrie ihre Schutzzölle ſchon

wie habe.
r

be

in dir auf deren Koſten könne
e ve n. Recht deutlich untertrich Graßmann, daß die von ar ationaler Gewerkſchafts

eite in der reaktion ren Preſſe veröffentlichte Darſtellung, daß
ie freien Gewerkſchaften aus politiſchen Gründen gegen die

Schutzzölle ſeien, eine unanſtändige r wäre,Sachlich betrachtet lägen doch die Verhältniſſe heute ſo, daß die
Arbeitnehmer durch die Lohnſteuer und die ſonſtigen Vorbelaſtun
gen ihres Einkommens ſogar nach den Berechnungen des Reichs
arbeitsminiſters Brauns mit 16 bis 18 Prozent erfaßt würden.
Wenn man auch nur in Betracht ziehe, daß heute viele kleine
Poſt und Eiſenbahnbeamten als h trotz aller ſozialen
Zulagen mit wöchentlich 17 Mk. Einkommen leben müßten, ſo ſei

on alen damit ſchon das Urteil über die Schutzzölle, für die die Gewerk
folgende ſchaften nicht zu haben ſeien, Feſpro n. Der Landwirtſchaft

könne nen Wegen, ſoweit ſie wirklich Not leidet, beſſer
ohl, dem m ltiger Aen werden,s einen Eine Ueberraſ r bot die Rede des Vertreters der chriſt
cheinen lichen Gewerkſchaften Baltruſch, der ſchon bei ſeiner

Stellungnahme im Reichswirtſchaftsrat einige Verwunderung er
regte. Srruf behauptete nicht nur, daß die induſtrielle Ent

cklung Deutſchlands ſeit den 70er Jahren durch die Wandlung
zur S ubgen olitik ermöglicht worden ſei. Er betonte auch, daß
heute die Landwirtſchaft nur durch Schutzzölle wieder aufzublühen
v Anders ſtehe es mit der r von Gefrierfleiſchund arg hier würde auch die Jnduſtrie gegen Schutzzölle Einſpruch erheben, ebenſo wie die chriſtli en Gewerkſchaften,

Dann deutete er weiter an, daß die Landwirtſchaft gegenüber den
ſozialpolitiſchen Forderungen der Arbeitnehmer zunehmend ge-
ringeres Verſtändnis zeige. Es wäre zu hoffen daß ſie jetzt,
wenn in Arbeitnehmerkreifen Stimmung für Schutzzölle, um der
r zu helfen, vorhanden ſei, den Arbeitnehmern in
ſozialpolitiſchen Fragen mehr entgegenkommen würde. (1)

Als Vertreter des AfaBundes ſprach Heinig, der die Jrr-
tümer Baltruſchs Fggiig ſtellte und an einer ganzen Reihe Einzel-
heiten nachwies, daß die von der r beabſichtigte
Zollpolitik der Landwirtſchaft gar nicht helfen
werde. Wir brauchen die Entwicklung der Landwirtſchaft zur
Qualitätsproduktion. Die Lage der Arbeitnehmer ſei
heute um vieles ſchlechter als die der Landwirte. Lemmer von

t, e e den Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften ging in ſeiner
tiſche Auffaſſung mit den Darſtellungen der Vertreter der freien Ge
viſchen ws werkſchaften auf einer Linie. eingemn, Es kann geſagt werden, daß die Einwände bzw. Feſtſtellungen
n ge und Warnungen der Vertreter der freien Gewerkſchaften nicht
he der ohne Eindruck auf den Reichsernährungsminiſter blieben. Ueber
leere die Frage der Schutzzölle ſollen mit den Gewerkſchaften noch
einem weitere Beſprechungen geführt werden. Dennoch iſt die

a I Stellung der Gewerkſchaften ſchon klar gegeben, ſie wurde durch
halt Knoll (ADGB.) dahin zuſammengefaßt: Unter keinen Um-

und ſtänden Schutzzölle!

Erſt 7S Die Wirkung der Zollvorlage.
es iff Am Dienstag ſetzte ſich an der Berliner Produktenbörſe die durch
Lied die Zoll vorlage und Freigabe der Getreideausfuhr ausgelöſteihre Preishauſſe fort, wobei die Preiſe zum Beiſpiel für Weizen faſt

auf die Linie der Friedenspreiſe gelangten. Die Hauptpoſitionen
unterlagen folgenden, außergewöhnlich zu bezeichnenden Ver-
inderungen:

Hand in Hand mit der Hauſſe in Deutſchland geht die Steige

7 h t nen t. Zur gerr Vorgängen le nregut ommen um Beiſpiel erhöhte ſich Anf eſer Wege Weſen an am aniſchen

Plätzen bis um 5 bis 6 Cents. Dem oben“ ſchloſſen„Zug nach
alle anderen Agrarprodukte an. Es u re da
die unzeitgemäße Erörterung des Schutzzollproblems in Deutſch
land vorläufig erſt der internationalen Spekulation
zugute kommt. Jedoch iſt es völlig verfehlt, anzunehmen, daß die
Preiſe weichen, „wenn die Spekulation genug hat“. Damit ſucht
man ja jetzt ängſtlich werdende Gemüter zu beſänftigen. Dieſer
Troſt iſt Flluſion, ſchon weil die am Werk befindlichen Kräfte un
erſättlich ſind. Deutſchland, deſſen Produktionsbaſis aber ver
teuert wird, bezahlt das Spiel mit einer weiteren Erſchwerung
ſeiner lebenswichtigen Ausfuhr. Helfen kann nur
die ſofortige Zurückziehung der Schutzzollvorlage,
wie es die Vertreter der Sozialdemokratie am Dienstag im Reichs
wirtſchaftsrat verlangt haben.

Sozialpolitik 1924.
Der Haushalt des Reichsarbeits miniſteriums

ſchließt mit einem Zuſchuß von rund 441 Millionen, derjenige
des allgemeinen Penſionsfonds, der im weſentlichen die Renten
der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen erfaßt, nach
Abzug der Penſionen für die Zivilbeamten, mit einem Zuſchuß
von ungefähr 850 Millionen ab. Zuſammen ſind es rund 1,8 Mil
liarden Mark. Es wird auch diesmal nicht an Aeußerungen
fehlen, die dieſe Summe gegen das Miniſterium und gegen die
Sozialpolitik überhaupt ausſpielen.

Betrachtet man die Dinge aber nüchtern, ſo zeigt ſich, daß der
Haushalt eher zu eng bemeſſen iſt, wenn den ſozialpolitiſchen Not
wendigkeiten genügt werden ſoll. Jm Vergleich mit dem Vorjahre
ergibt ſich insgeſamt eine Verminderung der Ausgaben
um ſchätzungsweiſe 300 Millionen Goldmark. Sie beruht einntal
auf der dritten Steuernotverordnung, die umfangreiche Gebiete
der Wohlfahrtspflege den Ländern übertragen hat, und ferner
auf der durch die Fürſorgepflichtverordnung geſchaffenen Sachlage.
Es fehlen jetzt die bisherigen Reichszuſchüſſe für die Kleinrentner-
fürſorge, die Zuſchüſſe für Empfänger von Renten aus der So
zialverſicherung und die Koſten der ſozialen Kriegsbeſchädigten
und Kriegerhinterbliebenenfürſorge.

Auch der Perſonaletat des Reichsarbeitsminiſteriums wird ſehr
erhebliche Einſchränkungen bringen. An Beamten und Angeſtell-
ten ſind im Bereich des Reichsarbeitsminiſteriums und ſeiner
nachgeordneten Behörden rund 50 Prozent abgebaut. Die Zahl
der Hauptverſorgungsämter iſt von 25 auf 14, die Zahl der Ver
ſorgungsämter von 312 auf 112 herabgeſetzt. An die Stelle der
ehemaligen Lazarette ſind Unterſuchungsſtellen getreten. Daneben
beſteht noch eine erhebliche Zahl von orthopädiſchen Verſorgungs
anſtalten, Verſorgungskuranſtalten uſw. Die Durchführung des
Verſorgungsweſens erfordert 44 Millionen Mark; bei 850 Mil-
lionen Mark Renten betragen die Verwaltungskoſten alſo 5 Pro
zent, was nicht als zu hoch bezeichnet werden kann.

Unter den ſonſtigen Poſten fällt die Herabſetzung der
Mittel für die Erwerbsfoſenfürſorge auf; denn an
Stelle der urſprünglichen 440 Millionen ſind nur noch 280 Mil

lich, daß ein Mehrbedarf, der bei dieſen Poſitionen möglicherweiſe
entſteht, ohne weiteres bewilligt wird. 2 Millionen Mark ſind
für die Durchführung des Kriegsperſonenſchädengeſetzes eingeſetzt.
Sehr erheblich eingeſchränkt wurde der Arbeitsumfang des Reichs
verforgungsgerichts, was auch beim Perſonaletat dieſer Behörde
erkennbar wird. Von weiteren Ausgaben ſind 9 Millionen Mark
für Wohnungs und Siedlungsweſen zu erwähnen.

Wie der geſamte Reichshaushalt iſt auch der des Reichsarbeits
miniſteriums unter dem Zwang entſtanden, im Jntereſſe der
Währung und der Außenpolitik um jeden Preis einen Aus
gleich des Haushalts herbeizuführen. Es muß aber bezweifelt
werden, ob das Reich ſich dauernd ſeinen Verpflichtungen gegen-
über Kleinrentnern, Kriegsbeſchädigten, dem Wohnungs und
Siedlungsweſen uſw. ſo weit entziehen kann, daß es finangiell
an den entſprechenden Aufwendungen nicht mehr teilnimmt. Aehn
liches gilt für den Bereich des Wohnungs und Siedlungsweſens.

Der Geſamteindruck iſt jedenfalls der, daß die Ausgaben im
Haushalt des Reichsarbeitsminiſteriums unter keinen Um
ſtänden weiter herabgeſetzt werden können, wenn nicht
hohe volks wirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Werte endgültig ver
nichtet werden ſollen.

9. Juli: 12. Juli: 15. Juli:t Weizen (Tonne) 139--144 150--1566 178--188 „Vertrauliche“ Abſetzung Scheidemanns. Das WTV. meldet
der Roggen 126-184 134 142 145 152 aus Kaſſel: Jn der vertraulichen Sirng der Stadtverordnetenvon Weizenmehl (100 kg) 21-- 28,75 22 24,75 25— 28,5 iſt von den anweſenden Mitgliedern der Rechtsparteien und dem

rün Roggenmehl (100 18-- 21,75 20 22,50 22,5-—-25 entrum endgültig beſchloſſen worden, Oberbürgermeiſter Philippſpiel Braugerſte (Tonne) 140--149 160 170 Scheidemann zum 1. September d. J. in den Ruheſtand zu
Futtergerſtel 128--1686 S 155—160 verſetzen.
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wir geglaubt, daß es ſich bei dir und bei ihr nur um eine be
langloſe Laune handle Wir wiſſen, daß dieſe junge
Perſon ſich als „Unabhängige“ zu geben beliebt.
euch, daß ſie reizend iſt

Wir wiſſen

2 Herr von Moreval huſtete.„Du wirſt zugeben,“ fuhr ſie fort, „daß ich dieſe Laune reſpek-
ab tiert habe, ſolange ſie uns ein flüchtiges Abenteuer zu ſein ſchien,

v her Fälle in deiner Vergangenheit

medee n Arm sr „Mama, ich kann nicht dulden, daß du derartige Vergleiche
giehſt

„Aber
„Wenn Fräulein Raimbert auch noch ſo unabhängig und reizend

ſt, ſo iſt ſie doch nicht die „Perſon“, für die ihr ſie haltet. Eine
ger Laune? Da irrt ihr euch gewaltig. Ich betrachte Annika nicht als
w meine Mätreſſe, ſondern als meine Frau. Und wenn ich ähr

keinen Heiratsanttag gemacht habe, ſo habe ich das nur unter
ſt laſſen, weil ich im n v mit Sicherheit wußte, daß ſie meine

and ausſchlagen würder Sag r e aber nicht gehindert hat, dir alles übrige zu ge-
ährenJ ver von Moreval grinſte hämiſch. Aber ſeine Gattin gebot

ihm mit einer Bewegung Schweigen. Sie allein hatte die Dis

r i ühren.u iſt es, was mich erſchreckt! Denk doch nach Amedee!

te du biſt für ſie ſuchte ein möglichſt wenig verletzendes Wort,
für dieſes Fräulein, die Partie ihrer kühnſten Träume

2 Und ſie ſollte ſich dieſe Chance nicht nur entgehen laſſen, ſondern
2 auch noch Nein ſagen Das iſt doch verdächtig und unverſtänd-

ſich i
könn nicht verſtehen! Fräulein Raimbert folgtraten S. ſener direkt entgegengeſetzt iſt, die ihr.

du und mein Stiefvater, zu achten gewohnt ſeid et die
Motive von Fräulein Raimberts Verhalten, deren u r

mich feſtſteht, ſind, wenigſtens für mich. ebenſo S
ene, die euch veranlaſſen, ſie zu verdächtigen. Seit e
hr ſie? Einer Berechnung? Sie iſt die Uneigennützigkeit ſelbſt.

Jrgendeiner Unwürdigkeit? Annika iſt die perſonifizierte An
ſtändigkeit„Anſtändigkeit! Ein junges Mädchen, das einen Geliebten

at!„Das beweiſt nur,“ warf Herr von Moreval ironiſch ein, daß

wie alles, ſo auch der Begriff der wechſelt, je nach
dem Geſichtspunkt aus dem man ihn betrachtet.

Amedee zuckte die Sthultern. Er wußte, daß es unmöglich war,
ſeine Eltern zu überzeugen. Dieſe Szene hatte er vorausgeſehen.
Sie war von dem Tag an unvermeidlich geworden, an dem ſeine
Eltern, die es ſich in den Kopf geſetzt hatten, ihn mit den Millionen
der Ceſſonwerke zu verheiraten, darauf gekommen waren, welchen
Platz Annika in ſeinem Leben einnahm. Er hielt es für richtig,
daß n ihrer Projekte mit einem Schlag und immer
zu zerſtören.

Da er aber unter ihren Hinterhältigkeiten irgendwelche häß-
lichen Verdächtigungen gegen die Frau, die er liebte, vermutete,
beteuerte er voll Entſchiedenheit:

„Fräulein Raimbert kann nichts, gar nichts, vorgeworfen
werden, und, ihr könnt beruhigt ſein, an dem Tage, an dem
ſie mir die Ehre geben wird, mein Glück voll zu machen und meinen
Namen anzunehmen, werde ich ſie heiraten.

Der Wille Annikas, abſolut unabhängig zu bleiben, machte
ſich bei ihm faſt ſchon als eine Gefahr für ihre Liebe fühlbar
und begann ihn beſorgt zu machen Er fing an, ſich vor-
zuſtellen, daß er ſie, wenn ſie geſetzlich miteinander vereint wären,
nicht nur mehr beſitzen würde (denn dann hätten ſie ja keinen
wie immer gearteten Grund mehr, getrennt zu leben), ſondern
auch viel inniger.

„Du wirſt ſie heiraken?“ knirſchte die alte Dame erſtickt.
Gleichzeitig ben.erkte Amedee ein verächtliches Lächeln in den

Zügen des Alten. Er brach aus:
„Und warum nicht? Ich nehme an, daß ich alt genug bin,

um auf eure Zuſtimmung verzichten zu können!“
„Aber mein Kind, wenn du dieſe ſie ſuchte wieder

„dieſe Emanzipierte liebſt, iſt es nicht meine Sache, dir weh
zu tun, indem ich dir erzähle, welche Gerüchte über ſie verbreitet
ſind. Du kannſt dich ſelbſt informieren!“ 4

„Verleumdungen! Es genügt, ganz in Ehren, an der Außenſeite
der Geſellſchaft zu leben, der „Welt“, wie ihr mit großen Worten
den armſeligen kleinen Kreis nennt, in dem ihr euch bewegt
um verdammt und mit Kot beworfen zu werden! mit eurem

„Glaubſt du, mein Lieber?“ ſagte Herr von Moreval. „aber
wir ſind hier keine Volksverſammiungl! Deine Mutter wird dir

fosn.Da bitte, laßt mich reden. (Fortſetzung folgt.)

lionen Mark vorgeſehen; davon 170 für unterſtützende und 110 einmal
für produktive Erwerbsloſenfürſorge. Es iſt wohl ſelbſtverſtänd Ende

An (er Regierungskriſe vorbei.
Der Kampf um je Hauszinsſtener in Preußen.

Auf der Tagesordnung des Preußiſchen Landtags vom Mits
woch ſteht die umſtrittene Frage der Haunszinsſteuer. Be
kanntlich ſollte am 16. Juli im Zuſammenhang mit dieſer Frage
die Entſcheidung über die Steuernotverordnung fallen. Das Zen
trum hat es bis jetzt nicht über ſich bringen können, klipp um
ar für die Stenernotererd nung au ſtimmen. Es er
klärt, die Belaſtung des ländlichen Hausbeſfitzes durch die
Hauszinsſteuer nicht tragen zu können. Unter dieſen Umſtänden
wäre die einfache Freigabe der Abſtimmung der Zentrumsabgeord
neten für die Geſamtentſcheidung eine ſchwierige Sache und eine
Ablehnung der Steuernotverordnung durch das Zentrum wahr
cheinlich. Damit wäre aber die r ngskrife inreußen da; denn für den Fall der Alehnung der Deckung der
Beamtenbeſoldungserhöhung haben ſowohl der Finanzminiſter wie
Lf Wer mintſter und der Miniſterpräſident ihren Rücktritt an

Da eine Regierungskriſe in Preußen gegenwärtig ſchon aus
außen politiſchen Gründen eine Unmöglichkeit iſt,
blieb nichts anderes übrig, als die endgültige Löſung der Streit
frage bis zum September zu verſchieben. Jn der Zwiſchenzeit
ſollen neue Steuerquellen ausfindig gemacht werden. Zu
dieſem Zweck hat auch bereits ein beſonderer Ausſchuß der ſozial
demokratiſchen Fraktion ſeine Arbeiten aufgenommen Unſere Ge
noſſen wünſchen, daß die Erträge der Hauszinsſteuer wieder wie

mindeſtens zur Hälfte für den Wohnungshau bereitgeſtellt
erden.

Urteil im Münchener Kommuniſtenprozeß
Bewährungsfriſt nur für HinerPutſchiſten,

München, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Münchener r wurde nach langwierigen

Beratungen des Gerichtshofes am Dienstagnachmittag 8 Uhr fol
gendes Urteil verkündet: Wegen eines Vergehens gegen die Ver
ordnung des ehemaligen Generalſtaatskommiſſars vom 11. No-
vember 1923 werden verurteilt: Götz und Kreittmeier zu je 6 Mo
naten Gefängr.is, Dr. Frank (unter Zuſammenziehung mit einer
früheren Strafe) zu 7 Monaten, Thunig zu 5 Monaten, Ganz zu
2 Monaten, Büchs und Sellmeyer zu je 1 Monat, alle übrigen An

eklagten zu 14 Tagen bezw. 5 Tagen Gefängnis. Sieben Aagte, darunter Stadtrat Thierauf, wurden freigeſtgeegr De
Steſaurge haft wird voll angerechnet. Ein Haftbefehl gegen
Schlaffer wurde abgelehnt. Jn der Begründung heißt es u. a.
das Gericht ſei der Anſicht, daß die Verordnung vom 26. September
1928 Reichsrecht iſt und zu Recht beſteht. Das Verbot der
könne als eine Ausnahmeverordnung wegen eines Formfehlers
nicht angefochten werden. Politiſche Ueberzeugungen könne man
allerdings nicht mit Verordnungen bekämpfen, aber den Umſtur
beſtrebungen der KPD. müſſe der Staat doch mit allen Mitteln
entgegentreten.
Da die Verurteilten keine Hitlerianer, ſondern Kommuniſtet

ſind, wurde ihnen natürlich keine Bewährungsfriſt zuerkannt.

Wndelm II. als Porzellankäufer.
Unterſuchungsausſchuß des Pre es, der di
ftsführung der Staatlichen ellanmanufaktur, die

Mi käufe bei der Manufaktur uſw. klarſtellen ſoll
Beweisanträgenmit den ä Wegen der Pr ezu Abg. Riedel (Dem.) nern Seund Koch (Dnat.) wehren ſich mit Händen en gegen die

unſere
e

3rrre r ren ahat. Das iſt der Hauptpunkt, auf Zen es unſeren ofen in
erſter Linie ankommt.
Der energiſche Gegenangriff unſerer Genoſſen im Streit um

die Staatliche Porzellanmanufaktur, iſt nern äußerſt un
bequem. Sie reden jetzt davon, daß es ſich dabei um eine
der Sozialdemokratie gegen das frühere Beamtentum handle.
Davon kann gar keine Rede ſein; denn die Gegenangriffe unſerer
Genoſſen ſind durch einwandfreies Material geſtützt. Wir er
innern nur an den Fall HKimpel und an den Porzellanankauf
Wilhelms II. Kimpel kaufte drei Poſten Porzellan, zuſammen
für etwa 26 Millionen Papiermark. Am Kauftag und am
lungstag der beiden kleineren Poſten galt der Preismultiplikator
550, die Berechn und Bezahlung erfolgte jedoch nach dem
Multiplikator 310. Beim dritten Poſten Porzellan mußte die Ware
erſt angefertigt werden. Als ſie geliefert wurde, galt der Preis
multiplikator 80 000. Die Berechnung erfolgte nach dem
plikator 550. So wurden gezahlt insgeſamt etwa 26 Mi en
Papiermark gleich ungefähr 197 Dollars. Gezahlt mußten werden
insgeſamt etwa 600 Dollars. Es wurden rund 400 Dolkars
zu wenig gezahlt.Die Differeng entſtand dadurch daß e ttwit der
Papiermarkpreis des Kauftages bis zur ieferung

orzellan um ein gang
anufaktur hergeſtellt

blieb. Es handelt ſich bei dem fraglichen
beſonders wertvolles Service, das in der
worden war. JAm 15. Januar 1921 beſtellte S. M. der Kaiſer und
20 Statuetten zum Preiſe von etwa 1000 Papiermark pro St
Die Beſtellung erfolgte unter geradezu grotesken
Wenn ſich der Teuerungszuſchlag bis zum Abruf ve t
ſollte, ſo ſollte für die noch nicht gelieferten Statuetten die ent
ſprechende Preisermäßigung eintreten. Sollte ſich der Teu
zuſchlag vergrößern, dann ſollte der alte i Preis be
ſtehen bleiben. Dabei beſtand die Vorſchrift, daß nur frei
bleibend verkauft werden durfte. Jm November 1922 e
die Lieferung zu einem Preiſe vom Januar 1921. Die
fand ſtatt im Dezember 1922, und zwar zu dem Pap
vom Januar 1921. Für eine Statuette wurden
1000 Papiermark, und zwar zu einem Zeitpunkt, wo
Statnette mindeſtens 50 000 Papiermark wert war. r 4
ſummarum: wir haben in dieſem Fall einen Schaden di
Mannufaktur in Höhe von etwa 1400 Goldmark. Es handelt ſich bei
M Statuetten nicht um Ausſchußware, ſondern um erklaſſice

are.
Der Unterſuchungsausſchuß hat für ſeine Sihung am Sonn

abend als Zeugen den früheren Handelminiſter Fiſchbeck, den
jetzigen Handelsminiſter Genoſſen Siering, verſchiedene obere J
Beamte des Handelsminiſteriums und den frühern Direktor
der Manufaktur Herrn Gohlke geladen. Die Vernehmung
erfolgt zunächſt nichteidlich. n
Im Auftrage des Oberreichsanwalts.

Dresden, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstagnachmittag erſchienen auf der Redaktion der

„Dresdener Volkszeitung“ zwei Kriminalbeamte, um im Auf
trage des Oberreichsanwalts nach der e und
dem Verfaſſer eines Artikels zu fahnden, in dem r eine
öffentliche Sitzung des Ausſchuſſes, den der ndtag zur Unterſuchung der Uebce2griffe der Reichswehr u ſie
Zivilbevölkerung eingeſetzt hatte, berichtet worden war. m
Bericht war u. a. mitgeteilt worden. dah ſich der r ra git d
Frage der ſogenannten ſchwarzen Reichswehr beſchäf
abe. Gegen den Verfaſſer des Berichts ſoll ein Land

verratsverfahren eingeleitet werden. Da die See
natürlich keine Auskunft über den Namen des Ver affers telte
durchſuchten ſie den Schreibtiſch des verantwortlichen Redakteur
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des Landiagsohb geordneten Dr. Sach s. Jhr Bemühen, das
ſkript aufzufinden, blieb erfolglos un G
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i abends *48 Uhr, im ine ibliothekzimmer):
Konſtituierende Serſammlung.

z e laſſung ſein, daß jeder Parteige
h e Genoſſin in der Verfammlung erſcheint.

R zur Stelle.n cent erſcheinen.

T

e täten, reieb. AusNa l e wahl u. preiswertE. Gruppe Süd. Donnerstag, beim Genoſſen dei 8297
4 König, Delitzſcher Straße 8 Gruppenveranſtaltung. Ed S 9Mu inſtrumente ſind mitzubringen. a r 5

BDildungs-Ansſchutz. Dienstag den 35. Juli, Kolonialwaren

Höhe

2 e parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
Delegation verſuchen werde, die Frage der in ter alkiierten

Zechen eine Feierſchicht eingelegt.

gegen beſondere Ver a
zum jeweilige

Milimeterpreiſe zweiſpalkig S 50/0 Lebenowitte
Oeffentliche Veranſtaltungen werden wur außerha v

Rerſeburg.

t h

Die Gefabrenzone.
wit Mera ſener Tehnedne.

London, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

chulden in den Geſteterreie der

leihe allen anderen deutſchen Reparationsleiſtungen n
rer das nicht erreicht werde, dann ſei eine Beteiligung Ame-

as an dieſer Anleihe unmöglich. Von franzöſiſcher Seite
Vrd ein Proteſt gegen dieſe Forderungen erwartet.

Ihr Klaſſenkampf.

Saarbrücken, 16. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Heiligenwald wurde ein Führer der kommuniſtiſchen Orts

zruppe, der nach der Revolurion aus dem katholiſchen Lager
ins kommuniſtiſche überwechſelte, von der Staatsanwaltſchaft
einem Verhör unterzogen, da er dringend ver iſt, armen
Benſiohären des Bergbaues die Teuerungszulage ſeit Monaten zu

halten zu haben, um damit ſeine Zigarettenſchulden zu zah-
Um nicht belangt zu werden, iſt er jetzt zum franko-

philen Saarbund, der Organiſation der Separatiſten,
abgeſchtwenkt. Da gehört er auch hin.

Erpreſſertaktik der Bergbauunternehmer.
Eſſen, 16. Juli. (Radiodienſt des Soz. Parl.Dienſtes.)

Die Nachrichten über die mit Abſatzmangel begründete Einlegung
on Feierſchichten im Ruhrberghau haben in den letzten Tagen er
ſchredend zugenommen. Allein die Gelſenkirchener Berg-
bau Aktiengeſellſchaft hat in den beiden letzten Tagen auf acht ihrer

Bei der Harpener Bergbau-

vankreich und aie interaltſerten Schuiden. Mweria Arodt

daß die franzöſiſche
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wurde am 12. Juli auf drei am 17. i a
wei Ze Betrieb angebli ralen Außerdem a von Fei r

Witte z des Zechenverbandes wird aus-
e daß die Zechen zu derartigen Maßnahmenv troſ der am 5. Jult eingetretenen beträchtlichene. um 20 Prozent, kennzeichnet die Schwie

eiten der augenblicklichen Lage. Die Herabſetzung der Kohlenz z e iſt in der Erwartung efolgt, daß geſteigerte erung und
erer Abſatz eine günſtigere Geſtaltung ber Selbſtkoſten bringen

e Die zunehmende Einlegung von Feierſchichten rzeigt, daß

ſich dieſe Erwartungen nicht erfüllt haben.“
Demgegenüber hat der Bergarbeiterverband wiederholt darauf

hingewieſen, daß die Einlegung von Feierſchichten nicht durch Ab-
ſatzmangel begründet iſt, ſondern daß bereits ſeit längerer Zeit von

den Zechen induſtriellen alle Mittel angewendet werden, um die Ar-
beiter durch Lohnausfall mürbe zu machen, damit ſie unter Um-
gehung der Kollektivverträge oder vifelleicht noch ungünſtigeren Be
dingungen als gegenwärtig arbeiten.

Aus aller Welt.
Aufdeckung zweier Kapitalverbrechen.

München, 15. re
Am Chiemſee find jetzt gleichzeitig zwei Mordtaten aufgedeckt

worden. Aus dem See wurde die mit Steinen beſchwerte Leiche derDienſtmagd Katharing Stocke geborgen, die nach einem winter-
lichen Tanzvergnügen von einigen Bauernburſchen vergewal-
tigt und ertränkt worden iſt. Verhaftet wurden ferner der

Biringer und ſeine Frau, die ihr 4jährigesädchen um gebracht und im Torfmoor vergraben haben.
Der Mord ift erſt jetzt, nach vier Jahren, durch eine unvorſichtige
Aeußerung einer älteren Tochter des Ehepaares aufgedeckt woden.

Die amerikaniſchen Weltfeger in Paris.
Paris, 15. Juli.

Weltflieger Leich Wade, LowellDie drei amerik

was von e re n nd mat 7 Je ar dung nochJa r e e re derHöhe von 600 Metern umkreiſten. Bei der Landung in le Bour
wurden die Amerikaner von dem Unterſtaat ir L
fahrt Laurent Eynac mit einer Anſprache e
Menge bereitete den Fliegern einen enthuſicgſtiſchen r
I urtw wird Mittwochmorgen fortgeſetzt und führt zunächſt nach

nd n. Jn Hull werden die Flugmaſchinen für die Fahrtüber den Nitlantiſchen Ozean vorbereitet. Am 1. Auguſt
ſoll dieſe letzte Etappe der großen Reiſe beginnen. Amerikanerſind am 17. März in Los An r e und haben Kali-
fornien, Kanada, Alaska, V ehringſtr die Alieuten, Japan,
Ching, Jndoching, Siam, Jndien, Perſien, Aſien und oft Europa
überflogen. Bei der Ankunft in Paris haben die Amerikaner
30 000 Kilometer auf dem Luftwege zurückgelegt.

Gewaltiger Waldbrand an der pariſiſchen Rüſte.
San Franzisko, 16. Juli.

Die Schäden, die infolge der an der ganzen pazifiſchen Küſte
wütenden Waldbrände entſtanden ſind, laufen in die Mil-
lionen Dollars. Jn den Vereinigten Staaten und BritiſchColum-
bien herrſcht Beſorgnis wegen der vielen Farmerfamilien,die in der Nähe der Brandſtätten wohnen. Von vielen Farmer-
familien in den Städten Waſhington und Jdaho ſind keine Nach
richten zu erlangen. Das inzwiſchen eingetretene Regenwetter
erleichtert das Rettungswerk.

Furchtbare Ueberſchwemmung. Wie aus Peking gemeldet wird,
iſt die Stadt Kalgan, das größte Handelszentrum im Norden von
Peking, durch eine Ueberſchwemmung des Jangho-Fluſſes teilweiſezerſtört worden. Hunderte von Häufern ſollen unter dem
Druck der hereinbrechenden Waſſermaſſen eingeſtürzt ſein.

Ansgrabungsfunde bei Hannover. Bei Erweiterungsarbeiten auf
dem Ricklinger Friedhofe bei Hannover ſtießen Arbeiter auf Teile
alter Urnen. Es ſcheint ſich um ein ausgedehntes Urnenfeld
z handeln, da bereits 45 Urnen zutage gefördert wurden. Die

rnen, die ſich in einer Tiefe von nur 60 Zentimeter befinden, ſind
h alle in gutem Zuſtande. Angeblich ſollen ſie aus dem 3. und
4. Jahrhundert ſtammen. Die Ausgrabungen werden fortgeſetzt.

Fergiworty für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:F. O. Schulz für Gewerfſchaftliches und Lokales

Smith und Erih Nelſon trafen kurz nach 4 Uhr über dem
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Halle, den 18. Juli 1024.Schiedsſyprug im Baugewerve.

Schlichtungsa iß in Halle Verhandlungen
Beilegung fferenzen im Baugewerbe ſtatt. Die

rbeitnehmervertreter hielten an ihrer Forderung 85 Pfennig
Stundenlohn feſt. Die Unternehmer dagegen erklärten, nicht
mehr als 64 Pfennig pro Stunde bewilligen zu können. Nach
ihrer Anſicht ſei eine weitere Preisſenkung zu erwarten. Wie
ſie dazu kommen, nachdem die Jndexziffern der letzten vier Wochen
eine Steigerung von über 16 Prozent aufweiſen, iſt unerklär
lich. Jhr Hinweis, daß bei einer weiteren Lohnſteigerung die
Bauarbeiten eingeſtellt werden müßten, iſt nicht ernſt zu nehmen,
denn die Profitrate auch im Baugewerbe ſteht weit über Friedens
höhe und r Schmälerung, wenn die Unternehmer nur

illt ſind, auch ihrerſeits Opfer aufzunehmen, was ſie von der
rbeiterſchaft ſtets fordern.

eder keine Einigung zu erzielen war, fällte der Schlich
nei quß mit drei gegen zwei Stimmen folgenden Schieds
ſpruch:

1. Eine Entſcheidung über die Lohnklaſſeneinteilung iſt im
Augenblick noch nicht möglich da die Parteien dieſe Anträge in

ihrem Für und Wider noch nicht verhandelt und begründet haben.
2. Den Parteien wird aufgegeben, unverzüglich die Verhand

lungen über eine neue Regelung der Lohnklaſſeneinteilung
aufzunehmen und ſich möglichſt zu einigen.

llte eine Einigung nicht zuſtande kommen, ſo findet Termin
am Donnnerstag, dem 24. Juli 1624, 9 Uhr morgens,
zur Entſcheidung darüber ſtatt.

Den Parteien wird im Falle der Nichteinigung aufgegeben,
ſpäteſtens bis zum 28. Juli 1924 in einem Schriftſatz in doppelter
Ausfertigung einen Bericht über ihre Verhandlungen und über
ihre Stellungnahme anzufertigen und ein Exemplar untereinander
auszutauſchen und je ein Exemplar dem Schlichtungsausſchuß
einzureichen.

3. Der Spitzen lohn wird für den Juli 1924 von 64 Pfennig
auf 66 Pfennig alſo um 2 Pfennig erhöht. Dieanderen Lohnſätze regeln ſich der letzten Lohnregelung entſprechend.

4. Die den hier vertretenen Organiſationen angehörenden
ſtreikenden Arbeiter, auf die ſich auch die Lohnerhöhung bezieht,
haben die Arbeit ſpäteſtens bis Freitag, den
18. Juli 1924, wie gewöhnlich wieder aufzunehmen.

Die Mitglieder des Baugewerksbundes nahmen geſtern nach-
mittag im „Volkspark“ zu dem Schiedsſpruch Stellung. Der Ge-
ſchäftsfühker Brauns führte den Verſammelten die von uns
bereits in Nr. 161 des „Volksblatt“ geſchilderten Schwierigkeiten
in der Verhandlung mit den Unternehmern vor Augen und hob
auch die Starrköpfigkeit der Unternehmer in den Verhandlungen
vor dem Schlichtungsausſchuß hervor. Kurz auf die im „Klaſſen

kampf“ gegen die Baugewerkſchaft erhobenen Angriffe eingehend,
wies er dieſe mit der Bemerkung zurück, daß die Baugewerkſchaft
fich von Steitz und Genoſſen die zu befolgende Taktik nicht vor
ſchreiben laſſen könne. Den gefällten Schiedsſpruch lehnte die
Verſammlung mit erdrückender Mehrheit ab. Die weitere Stellung-
nahme erfolgt in der am Donnerstagabend 6 Uhr im „Volkspark“
ſtattfindenden Mitgliederverſammlung.

FSäuglinge und Sommerhitze.
Von fachmänniſcher Seite wird uns geſchrieben: „Die heiße

Jahreszeit bedroht, wie allgemein bekannt iſt, das Leben der
Kinder im Säuglingsalter ganz beſonders, und deshalb dürfte
es notwendig „ſein, ein Mahnwort an die Mütter zu richten:
Die Ernährung an der Mutterbruſt iſt der beſte Schutz gegen alle
Erxkrankungen der Säuglinge, und ganz beſonders gegen den ſo
gefährlichen und gefürchteten Brechdurchfall. Deswegen ſollen in
der heißen Jahreszeit, wenn es irgend möglich iſt, die Kinder
nicht abgewöhnt werden. Die mit Kuh milch ernährten Kinder
ſind im Sommer ſehr geiaherrt weil die Milch leicht verdirbt
und verdorbene Milch Durchfall verurſacht. Deshalb muß ſie vor
dem Verderben geſchützt werden. Dazu iſt vor allen nötig,
ſie kühl aufzubewahren und gut zu bedecken. Jſt ein Eisſchrank
vorhanden, ſo hebe man ſie darin auf, nachdem ſie vorher in
kaltem Waſſer gekühlt iſt. Hat man keinen Eisſchrank, ſo ſtelle
man ſie in kaltes Waſſer, das oft gewechſeltwerden muß. Milch vom vorhergehenden Tage gebe man dem
Säugling nie, wenn ſie nicht auf Eis aufbewahrt war. An
heißen Sommertagen ſollen die Kinder etwas weniger Milch
erhalten als ſonſt; haben ſie Durſt. ſo gebe man kleine
Mengen abgekochten kühlen Waſſers. Auch die
Kleidung der Säuglinge iſt an heißen Tagen beſonders wichtig.
Ueberwärmung muß ſtreng vermieden werden. Federbetten,
Watte und Steckbett bringen Beläſtigung. Jm
Freien ſei das Kind gleichfalls leicht bekleidet. Man bade es
käglich und waſche es öfters mit kühlerem Waſſer als gewöhnlich.
Ein guter Schutz vor Fliegen behütet es vor Qualen und
geſundheitlichen Gefahren. Jede Erkrankung der Kinder er-
fordert in der heißen Zeit doppelte Vorſicht. Darum frage man
den Arzt, auch penn es ſich um geringfügige Krankheitsanzeichen
zu handeln ſcheint.“

Flaggenſorgen in der Landesheilanſtalt Nietleben.
Uns wird geſchrieben Laut Verfügung der vorgeſetten Dienſtbe

hörde in Merſeburg wird am 11. Auguſt, dem Verfaſſungstage. in
allen Landesheilanſtalten die republikaniſche Fahne SchwarzRot Gold

Es gibt aber in ſolchen Anſtalten auch noch ſogenannte kleine
eſte,

an welchem Ta e ein Teil der Patienten bei Spiel und Tanz mit
Kaffee und Kuchen bewirtet wird, gewiß ſehr nett und ſchön, denn
den bedauernswerten Kranken kann nicht-genug Licht und Sonne be-
reitet werden. So einfach iſt aber für die Iöltge Verwaltung die
Löſung des Problems nicht. Es iſt nämlich üblich, daß nach altem
Brauch dem Feſtzuge eine Fahne vorangetragen wird. Ohne dieſe

ehts nun mal nicht.) Nun beginnt das große Rätſelraten in derdas Feſt vorberatenden Konferenz Welche Fahne ſoll es ſein Die
Anſtaltsärzte, die mit wenigen Ausnahmen den reaktionären Parteien
angehören, ſind entſchiedene Freunde der moraliſchen Farben Schwarz-
WeißRot. Indes der Zeitpunkt iſt noch nicht gekommen. Um aus
dem ſorgenvollen Dilemma herauszukommen und doch anderſeits der
verhaßten republikaniſchen Staatsform, die man nicht liebt, keine Zu-

eſtändniſſe zu machen, kommt man auf den pfiffigen Gedanken Dieſcwarzwei e Preußenfahne iſt das Panier. Man freut ſich, eine ſo
glänzende Löſung nach vielem Grübeln und Sorgen gefunden zu

ben s Blan egreiſt die Animoſität der Ker7 Aerxzte gegen die
epublik kaum, wenn mann bedenkt, daß ſie doch von der n

länzend bezahlt werden: ſie ſind in der 11. Gehaltsgruppe, dern der i ie eng e vornehmen und komfortablen Villen
der Anſtaiten mit zum Teil herrlichen Zier und Obſtgärten Es
wird hohe Zeit, daß unſere Vertreter im Provinzialausſchuß. bezw. im
Provinziallandiag beantragen, die Flaggenfarben in den Provinzial
anſtalten ſind die der deutſchen Repubüt: Schwarz Rot Gold.

Stadtverordnetenverſammlung. Jn unſerem geſtrigen Bericht
heißt es, daß der Antrag der Erwerbsloſen abgelehnt wurde. Das
iſt ein Jrrium, denn tatſächlich wurde der Antrag, das Geſuch
dem Magiſtrat zu überweiſen, angenommen.

Strafporto für ungenügende
ſchrift von Poſtſendungen, nament

Adreſſen? Mängel- in der Auf-
lich das Fehlen von Straße und

als da iſt das Wieſenfeſt in der benachbarten Anſtalt Nietleben,

„Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ als
Gaſt in àLöbnitz a. d. Linde.

Das war ein freudiges Ereignis für unſere Jungmannſchaft,
als es hieß, wir nehmen geſchloſſen an der Bannerweihe in Lö
nitz a. d. L. teil. Viel früher, als zur feſtgeſetzten Zeit ſchon waren
ſie alle auf dem Roßplatz verſammelt und bald war alles auf den
3 Verfügung geſtellten Laſtautos verteilt. Die Spießer rieben
ſich verwundert die Augen, als ſie die ſchmucken Geſtalten mit den
ſchwarzrotgoldenen Fahnen dort ſahen. Ein luſtiges „Frei Heill“,
und los ging die Fahrt. Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein
ewiger Bund zu flechten. Dem Schupomann an der Poſt wollte
es durchaus nicht in den Kopf, daß man auf einem Gefährt die
Farben der Republik zeigen dürfe. Die Fahnen müſſen eingerollt
werden, befahl er. Merkwürdiger Staat, der das öffentliche Tragen
ſeiner Nationalfarben durch einen von ihm bezahlten Beamten ver
bieten läßt. Wir ſind neugierig auf das Strafmandat und wer-
den es unter Glas und Rahmen bringen laſſen, damit unſere Nach
kommen empfinden können, in welch kurioſer Zeit wir lebten.

Unſere gute Laune konnte dadurch natürlich nicht geſtört werden,
zumal wir bald von allen Seiten freundlichſt begrüßt wurden.
Nur hier und da ſchlich ein mürriſcher Spießer oder Hakenkreuzler
mit finſterer Miene vorüber und ſchalt wohl ingrimmig über die
republikaniſche Jugend.
Bald lag die Weichbildgrenze der Stadt hinter uns und wir paſ-
ſierten die Dörfer. Zuerſt verwunderte Geſichter und fragende
Blicke, dann aber, als man die ſchwarzrotgoldenen Farben er-
kannte, ein freudiges Grüßen, ein langes Tücherſchwenken, bis wir
außer Sicht waren. So ging es auf der ganzen Fahrt, bis das
Kirchlein von Löbnitz in Sicht war. „Halt! Alles ausſteigenl“
Schnell war der Zug formiert und mit fliegenden Fahnen und unter
den Klängen unſeres wackeren Spielmannkorps zogen wir dem
Dorf entgegen. Am Dorfeingang ſetzte ſich noch ein Muſikkorps
an' die Spitze, und fröhlich begrüßt von der dortigen Bevölkerung,
zogen wir in das feſtlich geſchmückte Löbnitz ein. Ein dreifaches
„Frei Heil!“ zur Begrüßung der bereits ver ſammelten Kameraden,
und bald ſaßen wir alle im luftigen Zelte, um uns zu ſtärken.

Unaufhörlich kamen die Ortsgruppen, und bald waren ſoviel
Menſchen dort verſammelt. wie Löbnitz wohl noch nie geſehen hat.
Um 25 Uhr begann der Feſtakt auf dem geräumigen Dorfplatz.
Kamerad Dr. Schreiber (Halle) beſtieg das Rednerpodium.
Herzhaft und kräftig ertönten ſeine Worte und manchem deutſch
nationalen Großbauer mögen ſie noch lange in den Ohren gellen,
ſo ſehr ſie auch befliſſen waren, ſich der Feier fernzuhalten. Die
Rede klang aus in einem flammenden Schwur zur Republik, und
ebenſo flammend erklang das „Frei Heil!“ aus den Kehlen der ver-
ſammelten Republikaner. Jm Anſchluß Umzug durch das Dorf,
an der Spitze die Löhnitzer mit ihrem prächtigen Banner. Man
muß es ihnen ſchon laſſen, ſie haben uns ihr Dorf gründlich ge-
zeigt. Jede Gaſſe, und war ſie noch ſo ſchmal, wurde paſſiert.
Glühend brannte die Sonne auf uns hernieder, aber alles hielt
ſtand, keiner machte ſchlapp. Um ſo beſſer mundete nachher der
Kaffee. Allzu ſchnell verging die Zeit, und wir mußten zum Auf-
bruch rüſten. Herzlich war der Abſchied von all den Kameraden
und aufrichtig war der Abſchiedsgruß mit dem Wunſch auf bal-
diges Wiederſehen.

So luſtig wie die Hinfahrt, ſo luſtig war die Heimfahrt. Nur
am S Fahrt machte der Wettergott noch ein
miges Geſicht. Aber was ſtört das uns? Regen und Wind, wir
lachen darüber, wir ſind jung und das iſt ſchön. Bald durchſauſten
wir die Hauptſtraßen von Halle, und noch einmal gab es einen
preußiſchen Polizeibeamten, dem die Farben der Republik nicht ge
fielen. Am Riebeckplatz machten wir Halt. Noch ein dreifaches
„Frei Heil!“, und alles ging nach Hauſe, getragen von dem G
danken, viele neue Freunde für die Republik und für unſer Reich?-
banner SchwarzRot-Gold geworben zu haben.

e

Schwarz-Weiß-Rot gegen Schwarz-Rot-Gold.
Der Polizeibericht meldet: Am 14. Juli gegen 1025 Uhr abends

entſtand in der Großen Steinſtraße, Ecke Barfüßerſtraße, zwiſchen
Angehörigen des Stahlhelm, des Werwolf auf der einen und An
gehörigen des Reichsbanners SchwarzRot-Gold auf der anderen
Seite eine Schlägerei. Die Veranlaſſung hierzu ſollen gegenſeitige
Anrempelungen' gegeben haben. Das Ueberfallkommando war als
bald zur Stelle und machte der Schlägerei ein Ende. Eine größere
Anzahl Perſonen wurde feſtgenommen und zur Polizeiwache ge
bracht. Mehrere Perſonen hatten leichtere Verletzungen durch
Stockhiebe davongetragen.

Wir können dazu mitteilen: Mehrere Vorfälle gleicher Art
fanden geſtern abend ſtatt. Jn allen Fällen trugen die unverſchäm-
ten Provokationen der Stahlhelm- und Werwolfjünglinge die
Schuld daran. Wer geſtern abend ſah, wie die mit Signalpfeifen

Unſere erſte Fahrt.

eirt etwas grim

Bravour („man findet ja mit einiger Liſt doch einen, der noch
ſchwächer iſt“) im Hinterhalte darauf lauerten. bis ihnen irgendein.
„Verdächtiger“ in die liebend ausgebreiteten Arm lief. Die Zu
ſtände ſpitzen ſich täglich zu. Das iſt kein Wunder denn
der liebe Herr Dennhardt, Vorſtandsmitglied des tSahlhelm,
im Nebenberufe „Jugendbildner“, hat in dem ſeinerzeit von uns
veröffntlichten Gebet an ſeinen göttlichen Kameraden Du eſter
berg in der „Halleſchen Zeitung“ geradezu öffentlich aufgefordert,
Pograme an Andersdenkenden zu begehen. Wie wir erfahren
habe, hat ſich bis jetzt die Staatsanwaltſchaft dieſes würdigen
Volksgenoſſen noch nicht in der ſonſt üblichen Geſchwindigkeit an
genommen. Vielleicht bedarf es dieſes Hinweiſes nicht mehr, denn
bekanntlich iſt in Deutſchland kein Ding vollkommen unmöglich.
Oder ſollte die Abholung der betreffenden „Volksblatt“ Exemplare
durch „Hilfs beamte der Staatsanwaltſchaft zu
dem Schluß zwingen, daß man (auf Antrag des Herrn Dennhardt
und ſeiner Spießgeſellen??!) gegen uns vorgehen will? Die
Oeffentlichkeit legt Wert auf Beantwortung dieſer Frage durch die
betreffenden Behörden!

Wenn in der Oeffentlichkeit noch der geringſte Zweifel daran be
ſtehen ſollte, daß die Ueberfälle ſeitens des Stablhelm plamn-
mäßig organiſiert werden, dann weiſen wir darauf hin,
daß bei den verſchiedenen Trupps ſich regelmäßig Führer aus
dem Stahlhelm aufhalten, die Ueberfälle leiten und ſich perſönlich
an den Mißhandlungen Wehrloſer mit ſadiſtiſcher Wolluſt be-
teiligen. Auch der junge W. zum Beiſpiel mußte das erleben, alsdie Feiglinge über ihn herfielen. Bei dieſem Rollkommando hielt

ſich nämlich der in Stahlhelmkreiſen ſo überaus rührige Herr
Steinbach, der ehrenüberhäufte Führer des „Spielmanns-
zuges“, als „Leiter der Aktion“ auf und prügelte fleißig mit.
Wir haben bei Nennung dieſes Namens unſere Gerichts
mapve durchblättert und fanden darin noch folgenden Gerichts
bericht vom 26. Januar 1924:

Der Kaufmann Walter Steinbach, geboren am 16. De
zember 1881 in Wanzleben, Breiteſtraße 21 wohnbaft, wurde
wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu
50 Goldmark und wegen zweier Beleidigungen zu weite-
ren 50 Goldmark, zuſammen zu 100 Goldmark verurteilt. Stein
bach iſt Mitglied des Stahlhelms und vorbeſtraft:

a) am 22. März 1921 vom Schöffengericht Halle wegen Unter
ſchlagung zu 500 Mk. Geldſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis;

b) am 19. Dezember 1922 vom Landgericht Halle wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung mit Betrug und Unterſchlagung
zu 3 Monaten und 1 Woche Gefängnis.

Belaſtungszeugen wurden nicht geladen. Der Lehrer Denn
hardt, Sekretär Reinhart und Hauptmann a. D. Gnade wußten
ſelbſt nicht, was ſie zu dem Verhalten des Steinbach am 8. Juli
1923 ſagen ſollten da er unbefugt einen geſchloſſenen Zug mit
feinen Trommlern hinter dem Riebeckplatz gebildet hatte. Der
Lehrer Dennhardt riß dem Steinbach das Stahlhelmabzeichen
ab. Die genannten Zeugen gehören ebenfalls dem Stahlhelm an.

Sollte hier wieder einmal der Verſuch vorliegen, hinter den:
undurchſichtigen Nebel „teutſcher Geſinnung“ und deren „ſtahlhelw
mäßiger“ Bekundung andere unbekannte Zwecke zu verbergen?

Die rührige Preſſeſtelle des Stahlhelm, die ſich beim Werwolf
Skandal in ſo beredtes Schweigen hüllte, wird diesmal beſtimmt
nicht ſchweigen können.

Wunder; hat doch eine große Anzahl überzeugter Republikaner
in den letzten Jahren ſich von der Wahnſinnstaktik der KPD.
abgeſtoßen gefühlt und endgültig von ihr abgewendet. Das Ver
halten der KPD. entſpricht durchaus ihrer neueſten Parole:
Lieber Kaiſerreich als dieſe Republik!“ Dagegen hat ſich eine

große Anzahl denkender Arbeiter gewendet und zum Teil nach
langer ſich der Bewegung Reichsbanner Schwarz-
RotGold zugewendet. Dagegen wird nun mobil gemacht. Und
ſo durfte denn vor einigen Tagen im „Volkspark“ ein von der
KPD. eigens von Berlin verſchiebener Beauftragter des Bundes
vorſtandes des Jnternationalen Bundes der Krie Zopfer, namens
Gräfe, offiziell erklären „Für Mitglieder des Jnternationalen
Bundes iſt die Zugehörigkeit zum Reichsbanner Sd warzRot Gold
verboten. Wer ſich dem Reichsbanner anſchließt, ſtellt ſich außer
halb der Reihen des Bundes und kat ſeinen Ausſchluß zu ge
wärtigen.“

Unſere als Parteigenoſſen in Frage kommenden maßgebenden
Funktionäre haben darauhin ihren Austritt aus dem Jnter-
nationalen Bunde erklärt. Die KPD. hat ſomit ein langerſtrebtes
Ziel erreicht: ſie hat in Halle wieder dinmal eine Organiſation
erobert und von Andersdenkenden geſäubert. Verfahren weiter fortſetzen. Wir mahnen daher alle Kriegsbeſchä-
digten und Hinterbliebenen zur Wachſamkeit und behalten uns

ausgerüſteten vaterländiſchen Luſtknaben mit ihren Knütteln
rudelweiſe durch die Straßen ſtrolchten und mit der ihnen eigenen

Sendungen nach Großſtädten, haben Nachteile für die Poſt wie
für die Abſender und Empfänger. Es gilt dies beſonders für
größere Orte. Briefſendungen nach großen Orten ohne Straße
und Hausnummer gehen bei jeder größeren Beſtellanſtalt täglich
nach Tauſenden ein. Es verurſacht einen großen Aufwand an
Zeit und Koſten, dieſe Maſſen mit Hilfe von Nachſchlagewerken
äller Art unterzubringen. Dazu kommt in der Regel noch, daß
dadurch die Beſtellung verzögert wird. Einem hakbamtlichen Hin
weis hierauf wird die Bemerkung beigefügt, daß man es der
Reichspoſt nicht verübeln könne, wenn ſie derartige Koſten durch
Erhebung riner beſonderen Gebühr auf die Schultern derer ab-
bürdet, die jene unnötige Arbeit verurſachen und nicht auf die
Allgemeinbeit.

Luftpoſt Königsberg (Pr.)-Kowno. Die Flugzeuge der Linie
Königsberg (Pr.) Moskau landen jetzt regelmäßig auch in Kowno
und befördern dorthin vom 18. Juli an gewöhnliche und eingeſchriebene
Briefſendungen aller Art für Dtauen. Abflug Königsberg (Pr.) werk
täglich 7 Uhr, Ankunſt Kowno 9 Uhr. Anſchluß für Berliner Sen
dungen mit Zug D 7 Berlin Königsberg (Pr.) ab tags vorher 6.15
Uhr nachmittags. Flugzuſchlag (außer den gewöhnlichen Gebühren
zu entrichten) wie im Jnlandsverkehr für Poſtkarten und für einfache
Briefe je 10 Pfg. Jm ganzen koſtet eLitauen 5 10 15 Pfg., ein einfacher Luftpoſtbrief 10 10 20 Pfg.

Der Radfahrer zwiſchen zwei Straßenbahnwagen. Geſtern
vormittag geriet in der Unteren Leipziger Straße vor dem Ritter
ſchen Spiel warengeſchäft ein Radler, der ſich an einem Wagen der
Straßenbahn feſthielt, zwiſchen dieſem und einen entgegenkommenden
Straßenbahnwagen. Sein Rad geriet hierbei unter die Straßenbahn
und wurde zertruümmert, während er ſelbſt ohne Verletzungen davonkam.

Der Ehezwiſt auf der Straße. Am Montagabend entſtand
auf dem Marktplatz eine Schlägerei zwiſchen einem Ehepaar, in
deren Verlauf die Frau den Verſuch machte, ſich vor die Straßen-
bahn zu werfen. Sie konnte nur mit Mühe von ihrer Tochter
daran gehindert werden. Der Ehemann wurde bis zu ſeiner Be
ruhigung in Schutzhaft genommen.

Unfall eines Radfahrers. Diestag nachmittag kam ein Rad-
fahrer, der ſeinen vierſährigen Sohn vor fich auf dem Fahrrad
ſitzen hatte, an dem Moſthäuschen auf dem Riebeckptat zu Fall.

der Zuſtellungspoſtanſtalt beiHausnummer ſowie Nummer
Hierbei wurden beide am Kopf und an den Händen leicht verletzt.

ſo eine Luftpoſtkarte nach

vor, zu dieſer Frage bei gegebener Gelegenheit Stellung zu
nehmen.

Mit dem Kind in den Tod gegangen. Geſtern morgen ſprangeine Frau mit einem Kinde von der Solzbrücde an der Peißnitz über

das Geländer hinweg in das Waſſer. Die Frau. die etwa 35 Jahre
alt war, das Kind mit einem Tuche au ſich gebunden. Beide
verſanken ſofort in den Fluten, ohne wieder hochzukommen.

Fiim und Kleine Bühne.
Radioſieber in der Rakete. Ab 16. Juli bringt die Rakete

neben einem völlig neuem Programm eine Hperettenpremière, näm
lich ein Werk der beiden Hallenſer Waldemar Lydor urd Hans Arnold
betitelt: Radiofieber. Der feſche Schlager wird geſpielt von der
blonden Eva Ratona (vom kgl. Drury Lane in London). dem Text
dichter Waldemar Lydor und dem Hallenſer Liebling Jonny Güldner.
Der übrige Kabaretteil zeigt größte Namen und ebenſolche Qualitäten
der Kleinkunſtbühne.

WalhallaTheater. „Schäm dich Lotte“, Operette von
Walter Bromme. Neben einer an luſtigen Verwechſlungen und
Einfällen mit etwas Sentimentalität verbundenen Handlung
bringt die Operette eine Reihe flotter Schlagermelodien, die ſich
bei dem Publikum beſonderer Beliebtheit erfreuen, ſo daß ihre
Wiederholung gefordert wird. Unter den Darſtellern erfreuen
beſonders Hanna Bertram, Ria Rainer und Willi Ernſt durch an
regendes Spiel. Nicht unerwähnt mögen auch die teilweiſe gut
gelungenen Bühnenbilder bleiben. d

Saalkreis.
Ammendorf. Elſterſcha u. Auf Anregung des hieſigen Ge

meindevorſtandes fand am Donnerstag in vergangener Woche von
den Mitgliedern des Elſterſchauamtes eine Beſichtigung des Elſter
laufes von der Kreisgrenze bei Raßnitz bis zur Mündung in die
Saale bei Beeſen ſtatt. Zwei Kähne waren zur Perſüaung geſtellt,
auf denen die Flußbeſichtigung vorgenommen wurde. erartige
Flußbeſichtigungen bezwecken, Flußregulierungen anzuordnen, auch
follen durch Maßnahmen Mängel an den Ufern abgeſtellt und be
ſeitigt werden.

WetterVoranſage.

KRPD., KRriegstennehmer und Reichsbanner
Die KPD. ſchlägt Alarm gegen das Reichsbanner. Das iſt kein

Sie wird dies Ver-

Donnerstag, den 17. Juli Teilweiſe heiter, trocken, etwas wärmer. J

Freitag, den 18. Juli: Viclfach heiter, meiſt trocken, ziemlich warm



Teil des ſchönen

ljahr April Juni ſind noch
ingeſandt worden. Und

diejenigen, die jedes Vierteljahr unyünktlich eingehen.

erſuchen die ſäumigen vie nunWir Ortsvereine, die Abrechnungen
mehr umgehend einzufenden, andernfalls ſind wir gezwungen, ihre
Ramen in der Zeitung zu ver öffentlichen.

Die BVezirksleitung der SPD. Halle.

Owerer Unfan im Leunawerx.
Am ſtürzten am Reubau der Gasanſtalt infolge Zer

reißens der Anhängekette eines Flaſchenzuges drei Schloſſer der
a RNeußer, Eiſenbahnbau, die mit dem Anbringen eines

entrichters am enbunker beſchäftigt waren, mitſamt dem
Gerüſt und Trichter aus acht Meter Höhe in die Tiefe. Zwei

ter ſind ſchwer verletzt; der dritte hat leichtere Verletzungen
en. Wer die Schuld an dem Unglücksfalk trägt, iſt noch

wicht ermittelt.

Neues aus Rappftadt.
Das Naumburger Kirſchfeſt unter ſchwarzweißroter Flagge.

Jn Raumburg an der Saale wird von altersher allſommerlich
ein Kinderfeſt, das ſogenannte Kirſchfeſt, zur Erinnerung an
die bekannte Naumburger Huſſitenſage abgehalten. den

Jn dieſem Jakre, inletzten Jahren mee das Feſt ausfallen.
der vergangenen Woche, fand es zum erſten Male wieder ſtatt.
Wie es abgehalten wurde, für weiche ecke das alte Feſt dies
mal mißbraucht wurde, darüber berichtet ein dort zu Beſuch
weilender Genoſſe folgendes:

Meine diesjährige Ferienreiſe führt mich durch einen ßenu ingerlandes, und ich begann ſie in Naum-
burg an der Saale. Der Empfang, der mir dort bereitet wurde,
war einfach köſtlich. Jch kam am Montag, dem 7. Juli, nach-
mittags 4 Uhr, dort an und wollte gerade die Straßenbahn be-
ſteigen, als mich eine Gruppe Stahlhelmleute mit ſtürmi-
chen Heilrufen begrüßte. Jch muß offenbar das Opfer einer
erwechſelung geworden ſein, denn erſt, als ich mein SPD.Ab

zeichen anlegte, kießen dieſelben mit dem Bemerken von mir ab:
e gehört ja nicht zu uns, das iſt doch ein roter Hund!“ Jch

uere nur lebhaft, daß die völkiſchen Lümmel nicht gewußt
haben, daß ich Jude bin die Enttäuſchung für ſie wäre noch
größer geweſen.

unternahm nun einen Rundgang durch die Stadt. Der
Anblick, der ſich mir in der ſehr belebten Herrenſtraße bot, iſt
kaum wiederzugeben. Es gab faſt kein Haus, an dem nicht dieſGwarzweikrote Fadrne hing. Dieſer unangenehme Ein-
druck wurde noch verſtärkt als mich mein Weg durch die Haupt
ſtraße Naumbuvrgs, die Große Jacobſtraße, führte. Jn dieſer
Straße zählte ich allein 58 ſchwarzweißrote Fahnen. es Kind
trug ebenfalls ſtolz den ſchwarzweißroten Lappen. r ganzen
Stadt g re war nicht eine einzige ſchwarzrotgoldene Fahne
zu ſehen, denn die ſtädtiſchen Gebäude hatten fich in „Neutralität“
gehüllt und nicht geflaggt. Die Papierhandlungen hielten ſchwarz-
weißrote und ſchwarzrotgoldene Fahnen zum Verkauf bereit. Auf
mein Befragen ſagten mir die Geſchäftsinhaber, daß nur ſchwarz-
weißrote Fähnchen gekauft werden, da die Eltern ihren Kindern
verboten haben, die Fahnen der Republik zu kaufen:

Als ich gegen Abend am Feſtplatz eintraf, war dort ſchon großer
Betrieb. Das „Stadtſchützenhaus“ hatte natürlich auch in den
altan Reichsfarben geflaggt, und ich erfuhr zu meiner Verwunde
rurß, daß das Hiſſen von ſchwarzrotgoldenen Fahnen von der
Feſtleitung verboten war.

Das Publikum ſelbſt konnte nach alledem natürlich keine Ueber
raſchung mer bieten. Die Organiſation Stahlhelm war zahlreich
vertreten. Jch ſah ſehr wenig Menſchen, die nicht das Haken-
kreuz oder das Stahlhelm- Abzeichen trugen. Die Kapelle ſpielte
nur nationaliſtiſche Lieder. Das Ehrhardtlied wurde immer
wieder ſtürmiſch verlangt, und als ich dabei nicht aufftand, wurde
mir „Judenlümmel“ zugerufen. „Fridericus Rex“, „Siegreich
woll'n wir Frankreich ſchlagen und die „Wacht am Rhein“ wurden
je zweimal geſpielt. Das Deutfſchlandlied fehlte. Gegen 11 Uhr
abends war mir dieſes aufzeizende Treiben zum Ekel geworden
und ich verließ den Schützenplatz.

Um es kurz zu ſagen Das beliebte r Kirſchfeſt iſt
zu einer Gelegenheit völkiſcher Kriegs- und Mordpropaganda ge-
macht worden. Und das Schmerzlichſte dabei iſt: jungen, un-
ſchuldigen Kinderſeelen wird der Haß gegen alles, was nicht
völkiſch iſt, eingeimpft.“

Soweit der Bericht. Der Einſender wäre über das dortige
Treiben weniger erſtaunt geweſen, wenn er gewußt hätte, daß die
ſchöne Stadt Naumburg längſt zu einem Tümpel hakenkreuzle-
riſcher Umtriebe geworden iſt. Dabei iſt merkwürdig oder
vielmehr nicht merkwürdig? daß Leute, ſelbſt Arbeiter, die
ſich zur Zeit des mitteldeutſchen Aufſtandes laut als muskelſtarke
Kommuniſten und Hölzanhänger aufſpielten, heute dem Stahl-
helm als Mitglied angehören und das Hakenkreuz tragen. Hiſto
riſch intereſſant iſt jedenfalls, daß diejenigen Gebiete Deutſch-
lands, die kängere Zeit von den Kommuniſten politiſch beherrſcht
wurden, heute die bevorzugten Schauplätze völkiſchen Treibens
eworden ſind man denke an Hallel Das iſt die merklichſte
irkung kommuniſtiſcher Betätigung. Jn Naumburg tritt das

völkiſche Treiben ſo widerwärtig dreiſt und breitſpurig auf, daß
es einem die ſchöne Stadt völlig verleiden kann und daß es der
Stadt in Erinnerung an den Kapp-Putſch und ſeine ent
ſchlüpften Macher im Volksmunde den Spitznamen „Kappſtadt“
eingetragen hat.

Recht nett ſcheint es in dem Stadtparlament des wohlbekannten
Schildbürgerſtädtchens Schil da u (Kreis Torgau) zuzugehen.
Am Sonnabend, dem 12. Juli, fand im „Ratskeller“ eine öffent

(Nach den Beſtimmungenliche Sitzung der Stadtverordneten ſtatt.
der Städteordnung darf in einem öffentlichen Lokal überhaupt
keine Stadtverordnetenſitzung ſtattfinden.) Unter den zahlreichen
Zuhörern befand ſich auch ein ſtark Angetrunkener, der die Sitzung
längere Zeit ſtörte. Unter den Stadtverordneten ſah man auch
den unbeſoldeten Stadtrat a. D., praktiſchen Arzt Dr. Neſte mit
ſeiner halblangen Tabakspfeife und vorn am Rock einen großen
„bayexiſchen Bierrettig“ hängen. Stadtverordnete ſowie eder
labten ſich beim Biertrinken und Zigarrenrauchen. Alle Ehre den
Schildbürgern! Da trat 5 Minuten nach 7 Uhr, angeblich von
Torgau kommend, das Stadtoberhaupt, der Bürgermeiſter Karl
Herrmann, ein. Mit lauter Stimme führte er die nengewähl-
ten Stadtverordneten ein. Sodann wurde als Stadtverordneten
vorſteher der in den Wahlverſammlungen viel genannte Böttcher-
meiſter Schirrmeiſter mit 7 Stimmen gewählt. Unbeſchrieben
waren 5 Zettel. Als Stellvertreter wurde der frühere Ratskeller-
wirt Karl Lorenz gewählt, und zwar mit 5 Stimmen; 3 Zettel
waren unbeſchrieben. Es entfielen ferner auf die Stadtverord-
neten Thierbach 2, Kraft 1, Weinhold 1 Stimme. Jm Laufe der
weiteren Verhandlungen war es intereſſant, zu beobachten daß ſich
faſt alle Redewendungen perſönlich gegen den Stadtverord
neten Schliebe, den früheren Bürgermeiſter von Schildau, richteten
Jedenfalls iſt er der jetzigen Zuſammenſetzung als ſachverſtändiges
Mitglied der Körperſchaft nicht genehm. Er ließ ſich aber die
Butter vom Brote nicht nehmen. Die Aenderung der Verwaltungs-
gebiihrenordnung wurde debattelos genehmigt. Die Erhöhung der
BVezüge des Foxſtaufſehers Pleſſe wurde von 200 auf 240 Mk.
jährlich gegen die Stimme des Stadtv. Schliebe genehmigt.
Schliebe hatte die Erhöhung auf jährlich 300 Mk. beantragt.

ſich keine Politik machen rat.rbeiter ſei et die Schildauer Kinbertr und Stinkbombenr Zu r mag hen ſan e erhre in Dienſten ung über den Ver ſam, daß man du e ra des S kerienſiges r die in c. en Gewerkden Stadtd. a u v fa 77* ſind nur l denktſeit Jahr und Tag nicht wehr im Amte iſt, kommt man auf den auch langſam ben i Vergangenheit der Rrrradikalen nach, und
ſonderbaren Gedanken, die Stadtverordneten mit einer dort findet, e er fr nger der gerver
nicht zuſändigen Vorlage zu beſchäftigen. Schliebe hatte eine war. en ſich gut vickelt, en einesbei der Amtsübergabe ſämtliche beſchlagnahmten Sachen ſowie Tages wieder dort l woher men trifft
ſeinen Dienſtrevolver in rt aller Beamten dem Beigeord es nicht zu, baß der Führer Sach ſie Bezirksleiter und Stadtver-
neten Otto übergeben. Wo bleibt da die vom Bürgermeiſter Herr
mann vielgeprieſene r wenn er ſelbſt ſolche per
ſönlichen Vorlagen bringt

ellung eines Straf-Der Punkt „vBeſchlußfaſſun 337 Stantrags erregte eleg. ſei und legte wieder Zeugnis
ron einem perſönlichen Schildbürgerſtüdchen ab. Der Stadt-
verordnete Weinhold beantragte n den bisherigen Bürger
menſter, jehigen Stadtverordneten Schlicbe Strafantrag wegen Be
leidigung zu ſtellen. Stadtv. Schliebe ſoll geäußert Fürmich gibt S in Schildan nur ioten, Brummer und Spießer!
Ein Stadtverordneter wollte behaupten Schliebe hätte damit die
Stadiverordneien gemeint. Haben denn die Schildauer Stadtver
ordneten nicht über wichtigere Dinge zu beſchließen als über ſolche
Biergeſpräche? Und ſolche Vorlagen unterſtützt das Stadtober
haupt. Jawohl, weil es eben perſönlich gegen den Stadtverordneten
Schliebe gerichtei iſt. Warum bri denn das Stadioverhaupt
nicht endlich einmal eine geſunde über Erſchließung des
Steinbruchs, um dem langerſehnten Wunſche der Schildauer Ar
beiterſchaft Rechnung zu tragen? Da könnten die Stadtverord-
neten wenigſtens einmal von der Pflicht Gebrauch machen, zu
der ſie als ſolche geſetzlich berufen ſind. Es iſt die höchſte Zeit, daßſich nun bald einmal die Regierung der Schildauer Verhäliniſſe
annimmt und einen ierungskommiſſar zu den Sitzungen der
Stadtverordneten zur U achung entſendet, damit wirklich autz
bringende Arbeit zum Wohle der geſamten Bürgerſchaft ge
leiſtet und endlich einmal alles Perfönliche beiſeitegeſtellt wird.

Dann folgten noch einige unbedeutende Vorlagen. Unter „Ver-
ſchiedenes“ ſtellte Stadiv. Schliebe den Antrag im Jntereſſe der

inanzen der Stadtgemeeinde den derzeitigen Bürgermeiſter austerten abzubauen, damit dem Beiſpiel anderer Städte
folgend. Heiterkeit im Zuhörerraum und große Erregung der
ſieben bürgerlichen Stadtverordneten und des jetzigen Stadtober-
hauptes auslöſend. Warum denn nichtl! Der Antrag erſcheint
uns ſehr annehmbar im Jntereſſe der Finanzen der Stadt.
Schildau hat 1860 Einwohner.
größere Gemeinden mit einem unbeſoldeten Ge
meindevorſteher Na, was nicht iſt, kann noch werden!

Lauchſtaedt. Stadtverorneten- Verſammlung Die
ige t verhandelte über folgendeinkte: Ein Dringlichkeitsantrag der Kommuniſten fordert T

plinarverfahren und eventl. Entlaſſung des Polizeiwachtmeiſters
Schmidt, weil er einem am 29. Juni vorgekommenen Uebergriff
(Durchzug einer den rechtsradikalen Kreiſen angehörende Organi-
ſation mit offener n nicht ſcharf entgegentrat und kurze Zeit
danach eine Anzahl Anhänger einer ſolchen Organiſation in ein
Haus eindrangen und einen Kommuniſten verprügelten, nicht
ſcharf abgewehrt habe. Mit der Erklärung, daß bereits amtliche
Unterſuchungen eingeleitet ſeien, und abgelehnt werden müſſe, in
ein ſchwebendes Verfahren einzugreifen, ging man zur Tagesord-
nung über. Unter andern wird mitgeteilt, daß die Verpachtung
des ſtädtiſchen Hartobſtanhanges den Betrag von 1268 Mark ergab.

Die Magiſtratsvorlage, das Fremdenſchulgeld für Klaſſe 1 und 2
auf 30 Mark und für Klaſſe 8 bis 7 auf 24 Mark feſtzuſetzen, wird
angenommen. Bezüglich der neuaufgeſtellten Marktſtandstarife
wird mitgeteilt. daß für Beſchwerden der Magiſtrat zuſtändig iſt,
Aenderungen (laut S 5) der Genehmigung der Aufſichtsbehörde be-
dürfen. DOeffentliche Bekanntmachungen erfolgen durch den Aus
rufer. Um Unzuträglichkeiten zu vermeiden, dürfen in Zukunft
nur ſolche öffentlichen Mitteilungen Felget die z
behörde vorher gutgeheißen hat. Politik iſt davon überhaupt aus
geſchloſſen. (Was verſteht man alles unter Politik?) Es wurde
neu gewählt in die Wohnungskommiſſion für die Mieter C. Sade-
waſſer, für die Hausbeſitzer Otto Brode. Das Mieteinigungsamt
ſetzt fich nun aus folgenden Perſonen zuſammen: R. Hentſchel,
R. Stein, Förſter, Valeska Weber, H. Budig, K. Schmidt; die Woh
nungskommiſſion: Schuwardt, Kliemann. Sadewaſſer. Brode,
Reibeſtein, Wandt, K. Rühlemann. Die n
die halbjährlich ermittelt wird, beträgt 250 Mk. Die Pachtperiode
läuft bis 1929.

Dürrenderg. Jn der Saale ertrunken iſt geſtern nachmittagdie 67 jährige Die Henriette Richter aus Sorten Die

e eder Snritee he nene dekerene iner Wahehe
iſt der Tod durch Unglücksfall eingetreten.

Esaugerhaufen. Gefährlicher Zuſtand des Waſſerlaufs
der Großen Helme. Das Schauamt hat eine P ung ver gan

ſtande
ie

den. Die

im Fl
hemmen und

erdurch für
Frrs Die

ragenden
iſt Sache

r

bffemichen Intereſſe deruch
a Abbaufolgen. Beim Rangieren getötet wurde

auf dem Bahnof in Rottleberode der aus dem Rheinlande a ieſene

83 jährige Adam Borſch aus ſtein erietbeim Ran zwiſchen die Puffer, wodurch ihm die linke Bruſtſeite
derart ckt wurde, daß er bereits zwei Stunden ſpäter im hieſigen
Krankenhaufe. wohin er ſofort gebracht wurde, ſtarb. Er ſtand kurz
vor der Rückkehr ins beſetzte Gebiet.

Dankersde. Gemeindevorſtandswahl. Zum Gemeindevor-
wurde der Steuereinnehmer Emil Otte gewählt, zum erſten

ffen Landwirt Bernhard Lange, zum zweiten Schöffen der Wege
wärter Wilhelm Bloßfeld.

Bitterfeld. Teutſcher Turnertag. Am vergangenen
Sonntag haten hier die teutſchen Turner des Sorbengaues ihr
Treffen. Nur hier und dort haiten es einige Geſchäftstüchtige ge-
wagt, verſchämt ſchwarzweißrot herauszuhängen. Dar ſi
unter befand ſich auch ein Echtteutſcher mit ariſchem Blut und dem
verdächtigen Namen Salomon Einſidler. So ſchlecht wie die Be
ſchmückung war auch der Aufmarſch. Zum Glück hatte man ſich
vorgeſehen und die Kinder mitgebracht, die dann auch 50 Prozent
ves Feſtumzuges darſtellten. Neben einigen man ſollte es kaum
glauben roten Fahnen, die man verſchämt mit ſchwarweißroter
Schleife ausgeſchmückt hatte, trug nur die Fahne des Turnvereins
Delitzſch 1845 die republikaniſchen Farben. Daraus, ſowie aus
Prolog und eden erkannte man, wie es mit dem „unpolitiſch
ſein wollen“ eigentlich ausſieht. Jntereſant waren die Ausfüh
rungen des Vertreters der hochwohllöblichen Stadt Bitterfeld.
Nach Ausführungen dieſes Herrn wird das durch Feinde geknebelte
Deutſchland nur geneſen durch echtteutſches Weſen. Die Grund
ſteine teutſchen Weſens bilden ſeiner Anſicht nach die Turnvereine,
die alles zur Erſtarkung des deut Volkes durchführen. Neben
bei ſprach er von dem Vor ben der Stadt und der Treue
und dem Zuſammenhalt der Arbeiter e mag dabei dag Herz
dieſes Schäkers geſprochen haben? Es jubelte, da es durch das
wahnſinnige Treiben der Kommuniſten oder Linksfaſciſten dazu

ekommen iß, daß nun im Rathaus wieder das Bürgertum herrſcht.

Daß hier wird die Arbeiterſchaft bald zur Einſicht kommen, daß mit

r legen, die Jhr Ench vernünftiges Denken

Haben wir denn nicht viel der S

iſzidecku
das älteſte

Seite den Deckel bekommen hätte!

ordneter (obwohl er bis jetzt an einer Sitzung des Stadtverord-neten-Kollegiums noch nicht teilgenommen hat bei dem die

Worte, ein Revolutionär ſteht zu ſeinen l t zutreffen),
kriegsfreiwilli Matroſe war und heute ſchimpft,er während eges das Proletariat W x und
daß deſſen Freund und Führer Tauhe (ebenfalls, wie verſteht,
Stadtrer eter) anläßlich eines Feſtes im Jahre 1020 ſtolz die

Kol
rt habt, n auch

dieſes zum Anlaß, mit verdoppelter Kraft für Partei und Gewerk
ften J erdet er im wahren Sinne desortes, auf daß in Bälde das jetzt herrſchende Rechtsbürgertum,

owie deren Lakaien, die Linksfaſciſten, an dem Felſen der ial
emokratie zerſchellen werden.

JnPBitterfeld. Reichsbanner Schwarz-Rot-Golkd.
bezug auf die vielen Anfragen betr. Anſchaffung von Fahnen er
ſuchen wir die Kameraden, die vinzelnen Beſtellungen bei unſerem
Geſchäftsführer, Kameraden Baum, Steinſtraße 8, machen zu
wollen, damit eine Geſamtbeſtellung ſtattfinden kann. Weiter
können daſelbſt auch die Abzeichen abgeholt und Beiträge entrichtet
werden. Wir bitten aber möglichſt nur die Zeit von 4 bis 5 Uhr
in Anſpruch zu nehmen. An dieſer Stelle weiſen wir weiter
nochmals darauf hin, daß unſere nächſte Zuſammenkunft Freitag.

den 18. Juri, ſtattfindet; alles Nähere iſt unter Verſammlungs
anzeiger erſichtlich. Alſo, Kameraden, erſcheint pünktlich.

Infolge nach

wilhelminiſche Uniform eines Obermaates zur

Roitzſch. Alte Urkunden im Turmknopf. Bei der Um
nung des Kirchturmes wird auch die ganz ene e

durch eine neue erſetzt. Jm Turmknopf fanden ſich
ſtammt ſchon aus der Zeit vor dem 30 e.Schon damals, 1612, hatte der Turm ein Uhrwerk. Dieſes S

iſt älter als unſere Kirchenbücher, die bis 1660
Nachrichten aus den verſchiedenen Zeiten berichten immer w

von teuren Zeiten.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 16. Juki 1624.

AMneriei Schönes.

Demnächſt gibt es hier Denkmalsweihe. Sie beſinnen
ſich wieder einmal auf die, die draußen ihr Leben opferten und
unter manches glückliche Erdendaſein einen jähen Strich ſetzen
mußten. Es reißt am Herzen, denkt man an die Millionen, die
da draußen modern. Und hier ſoll ihr Denkmal herhalten, den

r Gedanken zu fördern und bei dieſer eit
der Republik eins zu verſetzen. Dabei trauert gerade die Republik
um die ſinnlos hingeſchlachteten Volksgenoſſen. Wieviel blühende
Kraft iſt da draußen geopfert, die der e helfen konnte.
Und wieviel Schmerz wühlt heute in Herz und Gemüt der Hinter
bliebenen, für die zu ſorgen und ſie aufzurichten fürs Leben das
größte Denkmal bedeuten würde. Aber es ſoll eben halt anders
aufgezogen werden. Der Denkende r warum. Es wird wieder
mancher dabei ſein, der mit frommem Augenaufſchlag aus gewiſſen
Gründen glaubt mit dabei ſein zu müſſen. Wenn es aber wieder
einmal los geht, einen „Nervenchok“ nach dem anderen bekommt
und ſich auch die übrigen „Krankheiten“ für teures Geld atteſtieren
läßt, nur um daheim bleiben zu können. dann die Dum-
men für ihn die Kaſtanien aus dem Feuer holen! Man kennt
das alte Lied.

Damit aber bei allem ſo etwas wie eine Krone vorhanden iſt,
krönt die Reaktion ihn Tun und Handeln mit einem klaſſiſchen

kt. Für die Mansfelder Knappſchaftswahlen ſetzt
Herr Beling als Dirigent des Mansfelder Knappſchaftsvereins
den 10. Auguſt feſt! Ausgerechnet den Tagl Er hatte immer
ſchon ſolche Angewohnheiten! Vor dem Kriege nahm er entweder
Kaiſers Geburtstag oder den 2. September. Das heißt, damals
wäre er in die Knie geſunken vor dem Schlag, den er dann auf
d t Aber heutel! „Wer kann mirl Jcke,cigetimmei Und die „Kameraden“ haben zu kanzen, wie ich

eife

Erſte Ferienwanderung der Arbeiterwohlfahrt. Die Mit
des Arbeiterwohlfahrtsausſchuſſes haben m ihrer Sitzung

eſchloſſen, in dieſem Jahre während der Ferien nit den Kindern
Ausflüge zu veranſtalten. Der erſte Ausflug findet Donnerstag,
den 17. Juli, ſtatt. Der Sammelplatz iſt an der Gerzichtslaube.
Der Abmarſch erfolgt um 9 Uhr. Es wird erwartet, daß unſere

Genoſſen ihre Kinder zur Teilnahme veranlaſſen. Auch die er-
wachſenen Genoſſinnen und Genoſſen ſind ſehr willkommen. Jedes
Kind ſoll nach Möglichkeit einen Becher oder dergleichen mit
bringen, um darin Getränke zu empfangen. Spenden an Er
frif jungsmitteln, Spielgeräten und Geld ſind jederzeit will
ommen.

Teutſchenthal. Aus der Parteibewegung. Am Freitag-
abend fand unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Gen. Jänicke
erſtattete den Bericht vom Parteitag und hob hervor, daß tros
ſchärffter Meinungsverſchiedenheiten die Geſchloſſenheit nach
außen gewahrt wurde. Der Parteitag ſei ſich von Levi bis Loebe
einig w. daß die Koalition nur eine Frage der Taktik ſei.
Der Sachſenkonflikt habe erfreulicherweiſe eine zufriedenſtellendeLöſung gefunden. Jn der nun folgenden Aneſorache wandten

ch einige Genoſſen gegen den S 28 des neuen Organiſations-
ſtatuts; kritiſiert wurde noch einmal die zu dem
Ermächtigungsgeſetz. Genoſſe Jänicke betonie in ſeinem Schluß-
wort, daß bei aller Kritik, die geübt werde, nicht vergeſſen werden
dürfe, daß nicht allein die Führer ſchuld ſind, ſondern auch die

Maſſe verſagt habe. Da in der Ausſprache die Frage über die
Stellung der Sogialdemokratie zum Stadt angeſchnitten war, kam
eenege Jänicke J folgendem Schluß: Mehr denn ſe braucht die
M e Arbeiterklaſſe zur Erhaltung der Demokratie und des

edens, zur Erringung des Sozialismus eine
reudige deutſche Sozialdemokratie.

Wippra. Der Herr Oberxlentinant“ verhaſtet,

geeinte, kampfes

Seit
einiger Zeit hielt ſich in unſerer Gegend ein Mann auf, ſich alsöſterrei ger Oberleutnant Rapatz angeblich aus arten eben

ausgab. hat es ich auf geſchickte Weiſe namhafteehe h dahinter kam, es ſich um
eingeleitet, und es gelang am Mi abenb, ihn in der lebei Panefelde feſtzunehmen. Er hatte eine Reihe gefälſchter Ausweis

ere bei Samt ſeiner Begleiterin wurde u das Wippraer
in Unter ſt abgeführt. Die Anzeige lautet aufie Zukunft wird zeigen. daß dieſes Jubeln zu früh geſchah. Auch

rag und
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Gewerkſchartsdewegung.
Wirtſcharniede Einſſeht.

Eine Arbeitgeber- Anfrage und deren Wirkung.

rn einem I
kriſis und über die

werkſchaften, die auf dem Achtſtu
e
fi

mens, richtet Herr E. v. Borſig
au
Jnterpellation, von der er w

der ſoziale Frieden her

Sie würden ſi ann mit denu vefaſſen haben. Aenderken die Gewerkſchaften nicht Allem volitiſ ene gert über die ſachlichen ne daß das deutſche Volk auf dem von ihnen beſchrittenen Wege nicht
erſtändigung auf dem Boden der
Ziele nationaler Wirtſchaftsfreiheit und

auch ihre Betrachtun
und ſuchen ſie keine
Verkäliniſſe mit dem

„Stehen die dert
ation des aſhingtoner

er Allgemeine Deut Gewerkſ

eren Aufſatz in Nr. 17 des „Arbeitgeber“, der das fehlende Vetneun t n mit K gen gefüllt iſt über die wäre Arbeitsleiſtung d

chaftskriſ lndentag h die gungswillen bdemokratiſche Jnterpellation im Reichstage über die Rati von el ſſigen

W u h r unan die erkſchaften dien Gewerkſchaften, ehe Allem der Wirtſchaft nicht zu entbehren ſei, und waren zu deren tarif
ftsbund kinter dieſer lichen regeln be

iſſen muß, daß ſie in ihrer Kritik der lichen
in der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände verfolgten 9 eben.
Politik von längſt widerlegten und itſtellt m
Vorausſetzungen ausgeht, und glauben ſie, die die hier geſchilderten
Tatſachen vor Augen haben,
könnte durch ſolche Schritte, durch ſolche Betrachtun

beigeführt und das deutſche
werden Falls dieſe Jrge bejaht werde, ſo droht

regeln der deutſchen A tliche EinſichtMängeln der deutſchen Gewerk das zu vier z ein gewiſſes Maß ſozialpolitiſcher und vor

erneut entſtellt wiedergegebenen

denn wirklich noch im Ernſt, es
der Dinge Wirkung, die dieſes V

olk gerettet ſich jetzt in den

B kerr v. r vrbeitgeber orſig den Arbeitgebern verlangte wirtſchaftliche Einſicht“ dazu, um

egebenenSerettet werden kann.

anders gearret, ars die unſere. Wir verſtehen ſchon, daß es vieleArbeitgebern an Betriebskapital fehlt, da pie wahre e
flationszeit en Ueberſchüſſe meiſt in Ausl

auch in hei a Gründungen,
tigem Lrus egt word

den deutſsen A v
i e

füllen. Die Ge

erren darüber belehren,

Die furchtbaren Drohungen des Herrn v. Borſig haben aber
Wirtſchaftsaufſtiegs, dann hätten die Arbeilgeber kaum noch etwas Leine etwas komiſche Auswirkung ausgelöſt. Jn der Deutſchen
mit ihnen zu verhandeln.
Die „Gewerkſchaftszeitung“, das Organ des ADGVB., erteilt
Herrn Borſig darauf nachſtehende Antwort:

„Glaubt Herr v. Borſi
Gewerkſchaften ihre Auffaſſungen nicht

Allgemeinen Zeitung nimmt Herr Stegerwald zu
Borſigs Artikel das Wort. Seine Ausführungen ſind eine be
wegliche Klage darüber, daß man auf Arbeitgeberſeite vielleicht
die chriſtlichen Gewerkſchaften überſehen haben könne. Es ver-

wirklich, daß die Arbeitgeber, wenn die renkt ſich förmlich das Handgelenk bei dem Nachweis, daß ſeine
ugunſten der VdDAV.Organiſationen anders ſeien ars die anderen,

ändern, mit der Arbeiterſchaft ohne die Gewerkſchaften fertig zu daß ſie vom Unternehmerſtandpunkt aus geſehen entſchieden veſſer
werden? Und ſeit wann iſt es üblich, die Verantwortung für ſeien und durchaus gewillt, das Maß wirtſchaftlicher Einſicht auf
politiſche Aktionen in den Parlamenten den Wirtſchaftsverbänden zubringen, das von ihnen erwartet werde. Sie ſeien gerade in
aufzubürden? Würde Herr v. Borſig als Vorſitzender der Ver
einigung der Deutſchen Arbeitgeber-Verbände auch die Verant-
wortung für alle Anträge oder Interpellationen einer der Parteien,
denen die Mitglieder ſeiner Spitzenorganiſation naheſtehen, über Gruppen der Arbeitgebervextreter zu beſchreiten verſucht. Herr73 Jn der Sache r haben wir gar keinen An- Stegerwald ſetzt ar T J auf den entſcheidenden Ab-

von gIa der ſozia demokratiſchen Jnterpella- ſchnitt, den Herr v. Bo

der Arbeitszeitfrage ihre eigenen Wege gegangen, und hätten, allen freigewerkſchaftlich ſozialiſtiſchen
Anfeindungen zum Trotz, die Bahn der Verſtändigung mit

Arbeitgeber in ihrer Stellung-
tion abzurücken, denn wir haben dieſe Forderung ſelbſt nahme zu den Gewerkſchaften ankündigt, und iſt anſcheinend be
ſchon wiederholt an die Reichsregierung geſtellt, und ſelbſt der reit, für den Deutſchen Gewerkſchaftsbund eine Offerte ein zu
Vorläufige Reichswirtſchaftsrat, deſſen Mitglied Herr v. Borſig reichen, damit dieſer von den Arbeitgebern als die Vertretung
elber iſt, hat in ſeinem Gutachten die Ratifikation empfohlen. der Gewerkſchaften anerkannt werde. Er ſtellt zu dieſem Zwecke

orin das Entſetzliche der Unterſtützung eines ſolchen Verlangens vier Fragen: 1. ob die VdDAV. bereit ſei, mit der Spitzen-
beſtehen ſoll, vermögen wir in der Tat nicht zu erkennen. Vielleicht organiſation der chriſtlich- nationalen Gewerkſchaften eine Ar

Einſicht der Herren auf Arbeitgeberſeitelbeits gemeinſchaft fortzuführen oder neu aufzubauen?iſt die wirtſchaftli

t 4

n 7

t n
l

f

Erns

c

f der Vertragsparteien, 3.e durchu etzen und 4. ob ſie bereit
S tr als bindenZwangsdurchführung, änßerftenfalls mit ſtagtlicher Exerntibe, zu

illigen.
Wir wiſſen nicht, ob Herr Stegerwald, der gewöhnt iſt, ſehr

eigenmächtig neben ſeiner Spitzenorganiſationmicht iſt, e r ger Faftungiſt, eine ſolche Offerte zu machen.
dem chriſtlichen Metallarbeiterverband, der ir
den Reichstag für die
dreiſchichtigen Achtftundenbetriebes fordert, mehr als nachteilig
iſt, iiegt auf. der Hand. Daß Herr Stegerwald ſich aber einbildet.
ſeine chriſtlich- nationalen

Daß ſeine Haltung
d, de einer Eingabe anſtrie die Wiederherſtellung des

ewerkſchaften könnten jemals
freien Gewerkſchaften verdrängen und mit den Arbeitgebern ars
Macht zu Macht verhandeln, kann nux erheiternd wirken. Sie
können in der von Stegerwald ihnen zugemuteten Poſition höch
ſtens die Gelben erſetzen und ihre ganze Sorge konzentriert
ſich augenblicklich darauf, zu verhüten, daß die gelben Werk
vereine ſich wieder in der Gunſt der Arbeitgeber feſtſetzen könnten.

Aus der Mrdekeriporewegung.
mdrauch der Ardeiterſportdewegung.

Die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands hat vor kurzem wieder
den Namen des Tonriftenvereins „Die Naturfreunde als Deck.
mantel für illegale Veranſtaltungen mißbraucht. Da das wieder
holt von kleineren Parteigruppen geſchehen iſt, nun aber in
großem Maßſtabe,
Proteſt genötigt.

öffentliches Abrücken von

ſehen wir uns zu einem öffentlichen
tef Wir haben nicht Luſt, das Schickſal der

Arbeiterſportbewegung mit dem der KPD. irgendwie verknüpfen
zu laſſen. Vor ſolchem Mißbrauch kann ſich heute keine partei-
politiſch neutrale Arbeiterorganiſation anders ſchützen als durch

dieſem
Wenn die KPD. dieſe Methoden fortſetzt, zerſtört ſie di
Einheit derr Arbeiterſportbewegung. Die Oeffent-
lichkeit ſoll wiſſen, daß die große Mehrheit der deutſchen Arbeiter
ſportler es entſchieden ablehnt, mit der KPD. in Beziehung ge
bracht zu werden.

Zentralkommiſſion für Arbeiter-Sport und Körperpflege.

T.-V. Naturfreunde (Sportgruppe) Halle.
niannſchaft ſpielte am Donnerstag, dem 10. Juli, gegen
nach gleichmäßig verteiltem Spiel unentſchieden mit 0:0.

Die I.
Fichte 4

Die
J. Mannſchaft ſpielt am Donnerstag, dem 17. Juli, 7 Uhr, gegen
Wörmlitz I auf der Peißnitz. Trefſpunkt eine Stunde vorher, de
der Platz ordnungsgemäß aufgebaut werden muß. Spielkleidung:
ſchwarze Hoſe und weißes Hemd.

z Getreide z Mehl z
Crumn
Futtermittel

r

t Schubert
Mühle und Bäekerei

P

nhaber: Richard Urban

üeheln

l J

zitestes und größtes Gesohäft am Plato

R. Osfwäld
PBitterfeld, Hallesohe Str. 15

Gegründet 1857

A. Splller hann
Anh. Hans Wiegandt.

Mücheln,. Telefon [09.anufakturwaren, Nodewaren Wie W Nmiwann eng

Müsche Höte, Nützen. Krawatten. Boe

wäger, Handechübe,

Kaufhaus
Ala ſalnnan

Wien Kleidung

Telephon 592

Wollwaren, Strickgarne, Damen-

und Kinderwäsche, Schürzen I.

F eeeeeennnnnneerrrrrree m—-

Viele Arten. Beste Fabrik.
Gänstige Preise

PannierTorgau, Markt
Große Werkatatt für Reparaturen

Markt Markt 25
Zweiggesohäfte:

Mit nen

Bervmann

Inh.: Oscar Bergmann

Herren-, Knaben und Berufs-
HRüte, Mützen.

empfeblt
Fahrräder, Nähmasohinen

Musikwaren, Haus- und Küchen-
geräto, Glas-, Porzellan und

Emaillewaren, Werkzeuge
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9 Kleider Stotte, Wäsche-Stotte

Korsetts Herren Wäsche u.
Verren-Artikel, Schlipre

Sämtliehe Kurz waren

Manufaktur-, Leinen- u.

E. Preller
Delitzsch

Baumwoll waren
I

e
Damaon-Fahrrädern, Herren-Fahrrädern S

S Lautfdecken, L uftsohläuchen
S Ketten, Pedalen, Pfaff-Nähmasehinen S

S paraturen werden fuohmünniseh und S

Spreohmasehinen, Sehallplatten S
Sportwagen, Kinderwagen, Letterwagen S
Gartensehläuohen, Lampen u. Kronen S

Samtliche Ersatateile sowie alle Re- S

billig ausgeführt
Nax Schneltler Pierte

Hallesehe Str. 27 Telephon 381
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Bitterfeld, Markt 7
Das Haus der guten Oualitäten
für Herren-, Knaben-, Berufs-

und Sportbekiteidung

ß Abfahrt von Halle
Berlin 222W 988D 440W bis Bitterfeld 4422D 512D
525D 6587D 648D 701D T1o his
25 24815 531 554 o 900 1120 bis Bitterfeld

h 7151106 552) 324 W 600 1128
Halberſtadt: 490 Gi2g 765 I110. 110 V 124D nach Vehe

1082 1123 nach Köln

Cottbus-Sagan: 7

ges 520 68i 728
Sangerhauſen:

615 652D 780D nach Dresden 1042D 1028 W 11208
Fös 718ahamburg 840 1027118D nach Han

588D nach Hamburg 608 845 10D nachAmſterd.
Thüringen: 12 422 525 566 606

Jn. Mün 252D n. en 146 n.e
n. Stuttga De n. n Linn. Stuttgort I n. München 1117D n. Frankfurt M

Bemerkungen Die Ntut W HYug verke
Es bede

zug), BP Beſchl Perſonenzug 2. bis 4.

Lager in Kurz-, Weiss- und Woll-
waren, Leinen- und Baumwollwaren
und Manufaktur, sowie unsere
Damen- und Kinderkonfektion in

ompfehlende Erinnerung

Nur gute Qualltäten

zu billigen Prelsen!

itierfeid 8 P ſGGes 10 e o

i 620 942 135) 88 o W a [116
s e 1020D 10 125D 1

ücheln 629 P n. Saalfeld
1022PD n. Stuttgart 7

1014 122 308b von en
von u 507 von Mü

nur Wer e vus verkehrt 337 chtiger Schnellzug, R
vorläufig nicht.

Wir bringen unser reichhaltiges

eiten von 6 Uhr abends bis 5 Uhr 59 Minuten a nene der r.

c --=„JI-

Sommer-Fahrplan 1924
Ankunft aus Richtung

Berlin 1188P von Bitterfeld 781 von Jüterbog 948t I206) 14 4 602 842 W von Bitter
feld 758 910D es 959) 1019D I0s5D T II

o g07 W r 10324BP
10i6 1022 INo Ia

360 424D 469 508D 529D 604 642D 666D
717 W von Torbetha 782 745 W g81 goo

A2D ges W von Leung
n 517 52D S von R

Mo. 72 von ln (ab Corbetha täglo 840D 882D S 1082R 1I007 von Corbet

ttenbecher
Hersehurg, Am Meumarktstor

Hüte z Mützon

Gut und le kaufen
Sie stets

Damen-Mäntel, Herr. Anzüge
Beruts- Kleidung

t. Hurt acht.

KMichel z
x

mm

Anerkannt beste Harke Hausbrand mäus

Jahresprodukt. 180 000 Doppelwaggons
Generalvertriob tür Merseburg u. VUmg

T
Fernsprecher 82 Neumarkè

Herseburg
Steinkohl., Kolcs, Rohlrohle

Naßpreßsteine, Torfstreu
Daehpappe, Brennholz.

Bringe mein gut sortiertes LagerSe cDamen-, Herren- und
Kinderschuhen

Ia Qualität, in Erinnerung.
Kameraden vom Reiohsbanuner Sehwarg-
Rot Gold haben Preisermüä Bigung.

9

ne Unsere leger a e
käuten u. beim Besuehe v. V
nur die Insere

unverantwortlichen Treiben,.

n h
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noch von billiger Qualität iſt.
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Wireſchaft und Kultur.
Von Dr. Guſtav Hoffmann.

„Es wächſt der Menſch mit ſeinen größern Zwecken“, ſagt
Schiller im „Wallenſtein“. Das gilt nicht nur für den einzelnen

denſchen, ſondern auch für große Bewegungen, wenn ſie hohen
elen entgegenſtreben. Je tiefer ſolche Bewegung in ihren eigenen

hineinreift, um ſo mehr wächſt ſie zu geiſtiger Größe.
Darum geſchieht innerhalb der Sozialdemokratie nicht etwas

grundſätzlich Neues und anderes, wenn von ihr jetzt wir er-
innern nur an große Teile der Hilferdingſchen Rede auf dem ver-
gangenen Parteitage oder an die bevorſtehende Kulturwoche der
Seipgiger Arbeiterſchaft der Kulturgedanke des Sozialismus
immer mehr betont wird. Auch in der allererſten Zeit ſozia-
Iiſtiſchen Werdens, als man praktiſch eigentlich nur an politiſche
und wirtſchaftliche Ziele dachte, war die proletariſche Seele dennoch
durchwoben von der Jdee der „Freiheit, Gleichheit und Brüder
ſichkeit“ und das ganze politiſche und wirtſchaftliche Ziel des
Sozialismus war niemals Selbſtzweck, ſondern immer wieder
war es das Jdeal der Freiheit und Brüderlichkeit, das hinter
jenem politiſchen und wirtſchaftlichen Kampfe hervorleuchtete.

Aber das iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Proletariat, je tiefer
es in den ſozialiſtiſchen Gedanken hineinwächſt, um ſo mehr ſeine
Kulturgröße erkennt, wie es genau ſo natürlich iſt, daß kommende
Generationen einmal ein noch heiligeres Bild vom Sozialismus
vor ihrem geiſtigen Auge zu ſehen vermögen als wir. Es ſpielt
ſich da in unſerer Bewegung nichts grundſätzlich anderes ab, wie
man gerade in neueſter Zeit in den wohlmeinenden, ernſten
Kreiſen unſerer weiten Gegnerſchaft annimmt, ſondern wir
wachſen. Und das bewerſt, daß wir jung ſind und Leben in uns
und Zukunft vor uns haben.

Eins aber müſſen wir gerade in dieſem unſerem Stadium
des kulturellen Reifens immer und immer wieder als weſentlich
Gogialiſtiſch beachten. Das iſt unſer entſchiedener politiſchwirt-
ſchaftlicher Kampf, der proletariſche Klaſſenkampf. Gerade die
Beſchäftigung mit kulturellen Problemen birgt für viele die Ge-
fahr in ſich, daß ſich das kulturelle Erkennen und Erleben in
den einzelnen loslöſt von der wirtſchaftlichen Wirklichkeit. Ohne
die wirtſchaftliche Geſtaltung des Lebens, ohne den wirtſchaftlichen
Sozialismus wird die Kultur des Sozialismus niemals möglich
ſein. Gerade in der wirtſchaftlichen Sozialiſierung des Lebens iſt
das charakteriſtiſche Merkmal der ſozialiſtiſchen Kultur begründet.
Jn der wirtſchaftlichen Gemeinſchaft allein iſt feſtgewurzelt die
kulturelle Freiheit und Brüderlichkeit. Der letzte Sinn des Sozia-
lismus iſt darum nicht Kultur als allgemeines bürgerliches
Wahngebilde, ſondern für den Sozialismus iſt Kultur etwas ganz
Feſtes, Poſitives, Umfaſſendes und Allesdurchdringendes. Für den
Sozialiſten macht die Kultur nicht Halt vor der Werkſtatt. Nein,

rade aus der Werkſtatt heraus nimmt ſie ihren Weg ins Leben
inein. Aus der wirtſchaftlichen Befreiung des einzelnen in der

ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsgemeinſchaft erwächſt die neue, große
Einheitskultur des Menſchengeſchlechts. Wie auf wirtſchaftlichem
Gébiete, ſo gehen wir damit auch auf dem für uns untrennbaren
külkirellen Gebiete unſeren eigenen, charakteriſtiſchen, beſonderen
Weg, auf dem wir fremde Geſellſchaft nicht gebrauchen können.

Jn einem wohlmeinenden Buche hat jetzt Dr. Auguſt Pieper
den „Sozialismus als ſeeliſches Problem“ zu behandeln verſucht.
Dieſe von katholiſcher Seite ſtammende neue Schrift iſt bezeich-
nend für die Stellung, die weite geiſtige Kreiſe unſerer Gegner
heute zum Sozialismus einnehmen und die auch auf dem Erſten
evangeliſchen Kirchentag kürzlich in die Erſcheinung trat.

Noch vor drei Jahren nahm der Katholikentag eine Ent-
ſchließung an, in der „der Sozialismus die letzte Folge der Zer-
ſetzung des Gemeinſchaftslebens war“, weil der Sozialismus „an
die Stelle der naturgewachſenen Gemeinſchaftsordnung einen
künſtlich gemachten Geſellſchaftsmechanismus ſetzen wolle“. Jetzt
aber ſpürt man etwas von dem „Sinn des Sozialismus“ und
man erkennt, daß unſere große proletariſche Bewegung letzten
Endes den. „Lebenswillen nach einer höheren Volksgemeinſchaft“
enthält. Und da will man die Hand bieten zu gemeinſamem

Schreiten. rWir fühlen uns gewiß auch mit unſeren Gegnern eins, wenn
es ſich um wirklich gemeinſame Ziele handelt, die Pflege des
Volksgefühls oder die Erhaltung der Republik. Aber auf unſerem
letzten ureigenen ſozialiſtiſchem Kulturwege kann uns nur der
fölgen, der in ſeinem ganzen Erkennen und Denken auch die
letzte wirtſchaftliche Konſequenz gezogen hat. Wer ohne die Er-
kenntnis der Wurzel des Elends Volkskultur treiben will, der
hemmt die Menſchheit auf ihrem wahren Befreiungswege. Wer
Gemeinſchaftskultur erſtrebt ohne den geſtaltenden Kampf, der
brodelt nur geiſtigen Brei. Für uns hat Erziehung und Bildung,
hat Kultur eine ganz beſtimmte, poſitive, revolutionäre Bedeu-
tung, denn für uns iſt der Sinn des gangen geiſtigen Wachſens
der Welt der ſozialiſtiſche Menſch.

Neue Capete.

Zehn Jahre lang ſind in den meiſten Häuſern keine Repa-
ratkuren mehr gemacht worden. Hie und da kann in beſonders

Verhältniſſen jetzt auch ein Arbeiter wieder einmal
aran denken, ſich von der häßlichen Umgebung ſeiner verfallenden
rurg zu befreien. Verrichtet er die mit der Verſchönerung
ſeiner ohnung verbundenen Arbeiten ſelbſt, ſo wird es ihm oft
möglich ſein, mit einer Ausgabe von ein paar Mark ſein Zimmer
oder die Küche wieder etwas beha licher zu geſtalten. Hat ſich
die alte Tapete nicht im Laufe der ahre von den Wänden gelöſt,
ſo iſt es verhältnismäßig einfach, durch Ueberſtreichen der Tapete
mit einer gut zu den Möbeln paſſenden Farbe den Zimmern ein
neues Ausſehen zu geben. Soll friſch tapeziert werden, dann
niemals mit einer ſehr bunten, groß gemuſterten Tapetel Das
wirkt immer protzig und puyub beſonders wenn die Tapete auch
x ine knallend bunte Tapetenblume,die halb verdeckt hinter einem Möbelſtück oder einem Bild hervor

ſchielt, kann einem Raum jede Behaglichkeit und Ruhe nehmen.
Die Tapete oder der Anſtrich ſind der Hintergrund des Zimmers.
Sie haben ſich nicht in den Vordergrund zu drängen. Beim Kauf
iſt zu bedenken, daß ſie meiſtens jahrelang angeſehen werden
müſſen. Dem Bedürfnis nach Farbenfreude gibt man nach bei
Kiſſen, Decken und Blumen. Da läßt ſich öfter und leichter ein
Wechſel vornehmen.

Neubelebung der wiſſenſchaftlichen Jnternationale. Jm Jahres
vericht der Deutſchen chemiſchen Geſellſchaft ſchreibt deren Vor
ſitzender. Prof. Dr. Haber, der „Zeitſchrift für angewandte
Chemie“ zufolge, von der fortſchreitenden Beſſerung der Be
ziehungen deutſcher Wiſſenſchaft zum Auslande. Die Gegenſätze,
die die internationale achwelt zerriſſen haben, ſind danach in
Milderung begriffen. Auch von den ſechs großen Nationen, die
m Kriege unſere Gegner waren, haben die Vereinigten Staaten
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von Nordamerika, England, Rußland und Japan bereits die Ab
ſicht kundgetan, den Zuſammenhang mit den deutſchen Fach
e wiederherzuſtellen. Von ruſſiſcher und japaniſcher Seite
ind ſchon eine Reihe von Einladungen an deutſche Chemiker

zur Abhaltung von wiſſenſchaftlichen Vorträgen ergangen. Selbſt
in Frankreich wird die feindliche Stellungnahme nicht mehr
allgemein von den Fachleuten getragen. Dieſe Tatſache der Beſſe
rung der wiſſenſchaftlichen Beziehungen zum Auslande iſt gerade
auf chemiſchen Gebiete beſonders vielſagend, weil auf keinem
anderen Gebiete die Zuſammenhänge zwiſchen Wiſſenſchaft und
Wirtſchaft ſo eng ſind, wie auf chemiſchem.

Hhallo Condon?! Hier Newyork!
Das Ferngeſpräch über den Atlantiſchen Oxean.

Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir in der Berliner „Volks
zeitung“:
Die Einwohner von Neuyork und von London werden bald in
der Lage ſein, ohne Schwierigkeiten miteinander telephonieren zu
können. Ein von der britiſchen Poſt im vorigen Jahre eingeſetzter
Ausſchuß, der die Möglichkeit eines transatlantiſchen Telephons
prüfen ſollte, hat nämlich jetzt die Einrichtung einer 200Kilowatt-
Radiotelephonanlage in Rugby empfohlen. enn dieſe Station
eingerichtet iſt, wird es nur noch einer gleichartigen Anlage in
Amerika und einer Vereinbarung mit den in Frage kommenden
amerikaniſchen Radio- und Telephongeſellſchaften bedürfen. um
das Wunder zur Wirklichkeit zu machen: die menſchliche Stimme
von einem Kontinent über 5000 Meilen Waſſerwüſte zum anderen
Kontinent zu tragen. Was der alte Mark Tidain einmal in einer
ſarkaſtiſchen Skizze ironiſiert hatte, wird damit zur Realität.
Man rechnet allerdings damit, daß die Telephonverſtändigung vor
erſt nur bei günſtigen Witterungsverhältniſſen im Winter mög-
lich ſein wird.

Der Plan geht darauf hinaus, das Drahttelephonnetz in jedem
der beiden Länder mit den entſprechenden Radioanlagen zu ver-
binden, ein ſchwieriges techniſches Problem, das die Radio-
ingenieure indeſſen beſtimmt glauben löſen zu können. Eine der
größten Schwierigkeiten liegt in der Ueberwindung der Tempe-
raturſchwankungen, nicht nur vom Winter zum Sommer, ſondern
auch von Stunde zu Stunde. Die atmoſphäriſchen Bedingungen
wechſeln oft ſo ſchnell, daß es ſehr ſchwer iſt, ſtets die entſprechende
Kraft in den Apparaten zu halten, die für die Verſtändigung Vor
bedingung iſt. Manchmal wird die notwendige Kraft auf das
Zehntauſendfache der Kraft geſteigert werden müſſen, die wenige
Stunden zuvor ausreichend war.

Seit Monaten haben die europäiſchen und die amerikaniſchen
Fachleute an der Ueberwindung dieſer Schwierigkeiten gearbeitet.
Schon im Januar 1923 war es gelungen, vom Broadwahy in Neu-
york und Neuſouthgate in England zu telephonieren. Die aller
erſte Verſtändigung gelang ſogar ſchon im Jahre 1915, als Jn-
genieure von Arlingion in den Vereinigten Staaten nach Paris
zu ſprechen vermochten. Vor allem prüfen die Jngenieure jetzt
den Einfluß der atmoſphäriſchen Schwankungen auf den über
tragenen Laut, und ſie haben umfangreiche Meſſungen über die
Jnterferenzen ſtatiſtiſch feſtgelegt.

Die Macht der Räuferin.
Die Frau beſorgt die Einkäufe für ihre Fämilie. Der größte

Teil des geſamten Arbeitslohnes wird von ihr ausgegeben. Da-
durch liegt in der Hand der Frauen eine wirtſchaftliche Macht,
deren ſich die meiſten Hausfrauen nicht bewußt ſind. Die Waren,
ſeien es Lebensmittel, Kleidungsſtücke, Wäſche oder Möbel, werden
von der Jnduſtrie ſo hergeſtellt, wie ſie die Mehrheit der Haus-
frauen kauft. Jn der Hand der Frau als Käuferin liegt es zu
beſtimmen, ob die Jnduſtrie arbeitet nach dem Prinzip: Billig
und ſchlecht, oder gut und mit dementſprechend höheren Preiſen.
Um beurteilen zu können, ob der Warenpreis auch im rechten
Verhältnis zu der Warxenqualität ſteht, muß die Hausfrau ſich
bemühen, ſich eine möglichſt gründliche Warenkenntnis anzueignen.
Jn einem Kleid oder Wäſcheſtück, das aus minderwertigem Stoff
hergeſtellt und darum billig iſt, ſtecken genau ſoviel Arbeitslohn,
Unternehmerprofit, Handelsgewinn, Unkoſten und Transportkkoſten
wie in einem Stück von beſſerer Qualität. Die Hausfrau wird
deshalb auf jede ſich bietende Gelegenheit achten müſſen, um ein
Urteil über Kleider- und Wäſcheſtoffe zu gewinnen, damit ſie
ſelbſt entſcheiden kann, ob nicht die Stoffqualität ſo gering iſt,
daß ſich die damit bezahlten Ausgaben für Arbeitslohn uſw. nicht
rentieren. Die Ware mit dem niedrigſten Preis iſt durchaus nicht
immer die billigſte.

Wo ſteht die Jugend Das Badiſche ſtatiſtiſche Landesamt in
Karlruhe hat intereſſante ſtatiſtiſche Erhebungen über die Jugend
bewegung im Freiſtaate Baden veranſtaltet. Die Erhebungen
ſtammen vom Frühjahr 1924 und ſind am 1. Juni abgeſchloſſen.
Sie haben auch über Baden hinaus Bedeutung, denn weſentlich
anders dürfte das Bild in anderen deutſchen Landesteilen auch
nicht ſein. Beſonders bemerkenswert iſt die aus dieſer Statiſtik
ſich ergebende Tatſache, daß die rechtsſtehenden, d. h. republik-
feindlichen Büunde und Verbände weſentlich ſchwächer ſind, als
dieſe Bünde mit ihrem Geſchrei glauben machen möchten. So
zählen die deutſchvölkiſchen Jugendverbände nur 630 Mitglieder.
Die Volkspartei zählt 1000 und der deutſchnationale Bismarck-
bund 100 Mitglieder. 3350 Mitglieder dagegen zählt die Arbeiter
jugend. Ferner zählen die katholiſchen (republikaniſchen) gewerk-
ſchaftlichen Jugendorganiſationen 68 600, die jüdiſchen 1100 und
die freigewerkſchaftlichen 18 900 Mitglieder. Hierzu kommen noch
an Jugend 56 000 Mitglieder von freien Sport und Turnvereinen.
Danach hängt die Sicherung der Republik nicht von der Zahl,
ſondern von der Ge ſchloſſenheit aller Republikaner ab,
die Gut und Leben für die Republik einzuſetzen bereit ſind.

Bücher und Schriften.
Die Sachverſtändigen-Gutachten. Die Berichte von Dawes und

Mac Kenna nebſt allen Anlagen mit einer volkswirtſchaftlichen
Einführung, ausführlicher Jnhaltsüberſicht und alphabetiſchem
Sachregiſter. 80 Seiten Quartformat. Dieſes Sonderheft der
Deutſchen WirtſchaftsZeitung“, herausgegeben vom Deutſchen
Jnduſtrie und Handelstag, enthält außer den beiden Berichten
nebſt Anlagen eine von berufener Seite geſchriebene orientierende
Einleitung über den Stand der Reparationsfragen, mit denen die
Sachverſtändigenvorſchläge zuſammenhängen, ferner eine aus-
führliche Jnhaltsüberſicht über die beiden Sachverſtändigenberichte,
ſowie ein Sachregiſter. Die SachverſtändigenGutachten werden
eine neue und entſcheidende Epoche in der Entwicklung der Repa-
rationsfrage einleiten. Sie bilden gegenwärtig nicht nur den
Kernpunkt für alle Verhandlungen der Regierungen unter
einander, ſondern auch für die Verhandlungen der Parlamente.
e jeden Deutſchen iſt das, was ſich auf Grund dieſer Sachver-
n er entwickeln wird, eine Lebensfrage. Eine

lichſt weite Verbreitung genaueſter Kenntnis über den Jnhalt
dieſer Gutachten iſt im vakerländiſchen Intereſſe dringend
wünſchen. Das genannte Heft kann im Bnuchhandel zum Preiſe
von 3 Mk. oder vom Verlag Reimar Hobbing. Berlin SW. 61,
bezogen werden. Bei Partiebezug ermäßigter Preis.

zu Empfinden des deutſchen Arbeiters angepaßt ſein.
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Der Miniſterprozeßs
Fünf Minuten, nachdem der republikaniſche Miniſter Lehmanr

aus dem Amte geſchieden war, erſchien die Polizei in ſeiner
Wohnung und veranſtaltete Hausſuchung. Jhre vierſtündige
Tätigkeit beendete ſie damit, daß ſie den Miniſter in Ketten ge
ſchloſſen abführte, weil der Befund den dringenden Verdacht des
ſchweren Diebſtahls ergeben habe.

Sechs Monate ſaß der ehemalige Miniſter in Unterſuchungshaft.
Die nationale Preſſe machte ihren Leſern den Mund nach dew
Prozeß wäſſern, in ihren Augen war er bereits ein überführter
Verbrecher.

Täglich erſchienen Artikel „Von gutunterrichteter Seite“ odes
„Aus dem Polizeipräſidium wird uns geſchrieben“, woraus zu
erſehen war, daß Lehmann überführt ſei, ſich in ſchamloſeſter
Weiſe an Staatseigentum vergriffen zu haben. Nach den einen
hatte er die Einrichtung des Miniſteriums entwendet, nach
anderen handelte es ſich um große Schiebungen in Schreib
maſchinen.

Endlich erſchien die mit Spannung erwartete ſtaatsanwaltliche
Anklage. Sie Tautete auf Unterſchlagung im Amte, begangen
an einem 6,8 Zentimeter großen Bleiſtiftende, das die findig-
Polizei im Futter einer ausrangierten Weſte des Miniſters ent
deckt und durch das Zeugnis des Kanzleidieners Spürblick als
aus dem Amtsbeſtande des Miniſteriums herrührend rekognoſzierr
hatte.

Der Tag der Verhandlung kam keran, zu dem eine beſondere
und unverdiente Vergünſtigung die Ketten des Miniſters nev
poliert wurden. Der Zuhörerraum war überfüllt mit Ange
hörigen des ehemaligen Hofſtaates, die den Anblick des gefeſſelten
Sünders in vollen Zügen genoſſen.

Als erſter Zeuge wurde Miniſterialdirektor Bodenſteller ver
nommen, der für den Angeklagten ſchwerbelaſtende Ausſagen
machte. Jhm ſei ſchon immer der große Verbrauch an Bleiſtiften
im Staatsminiſterium aufgefallen. So ſeien im Etatsjahr 1928
über 1225 Bleiſtifte verbraucht worden gegen nur 3471 im Etats-
jahr 1913. Außerdem habe es ihm gewurmt, daß der Miniſter
einmal ein ganz gut verwertbares Bleiſtiftende von ca. 3 Zenti
meter Länge fortgeworfen habe, anſtatt es auf einen Bleiſtift
verlängerer zu ſpießen. Hier ſehe man deutlich die Früchte der
revublikaniſchen Mißwirtſchaft.

Der zweite Zeuge, der Kanzliſt Spürblick, gibt an, von der
Bleiſtiftaffäre nichts zu wiſſen. Dagegen habe er beobachtet, daß
der Miniſter öfter Damenbeſuche in ſeinem Dienſtzimmer emp-
fangen habe. Den Proteſt der Verteidigung, daß dies nicht zur
Sache gehöre, lehnt der Vorſitzende ab und ermahnt den Zeugen,
recht wahrheitsgemäß fortzufahren. Der Zeuge kann ſich ſchließ
lich nur noch an einen Beſuch erinnern. Es habe ſich um eine
penſionierte Studienrätin gehandelt, die wegen angeblich zu ge-
ringer Penſion beim Miniſter vorſtellig geworden ſei. Trotz
eifriger Beobachtung durch das Schlüſſelloch hat der Zeuge zu
ſeinem Bedauern Anſtößiges nicht wahrgenommen. Die pen-
ſionierte Schulrätin habe jedoch einmal ausgerufen: „So ver-
gewaltigt der Staat ſeine pflichtgetreuen Beamtinnen!“

Als dritter Zeuge wird die Abſcheuerfrau Marie Kaffeegrund
vereidigt. Die Zeugin meldet eine auffällige Beobachtung. Am
Tage vor ſeiner Amtsenthebung habe ſich der Miniſter vier
Minuten länger eingeſchloſſen, als er es ſonſt zu tun pflege. Nack
S Weggang habe ſie auf dem Grund des Schachtes etwas

eißes liegen ſehen, was ihr wie ein ausgeriſſenes Aktenblatt
vorgekommen ſei. Sie habe daraus geſchloſſen, daß der Miniſter
das Appartement zum Zwecke der Vernichtung von Geheimakten
aufgeſucht habe. Außerdem habe noch ein bräunlicher Gegenſtand
in der Senkgrube gelegen, der die Zeugin an die ihr geläufige
Form eines Embryos erinnert habe.

Nach einem umfangreichen Plädoyer verkündet das Gericht
folgendes Urteil:

Der Angeklagte wird unter Freiſprechung von der Anklage der
Amtsunterſchlagung im übrigen wegen Notzucht und Abtreibung
zu einer Geſamtſtrafe von 5. Jahren Zuchthaus und lebens-
länglichem Ehrverluſt verurteilt.

Jn der Begründung führt das Gericht aus, daß hinſichtlich des
Bleiſtiftes das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit bei der Fort
nahme auf ſeiten des Angeklagten nicht genügend erwieſen ſei.
Dagegen hat das Gericht aus der Ausſage des Zeugen Spürblick
entnommen, daß der Angeklagte die penſionierte Studien rin
in ſeinem Amtszimmer vergewaltigt habe, denn anders ließe ſich
ihr Ausruf: „So vergewaltigt der Staat ſeine pflichtgetreuen
Beamtinnen“ nicht erklären. Was den von der Zeugin Kaffee
grund bekundeten Abortbeſuch anbelangt, halte das Gericht nicht
für erwieſen, daß dieſer zum Zweck der Aktenvernichtung erfolgt
ſei. Dagegen ergebe der Befund zweifellos, daß der Zeuge auf
dem Abort einen unerlaubten Eingriff bei ſich vorgenommen habe,
wozu wahrſcheinlich das vorher verübte Notzuchtverbrechen die
Urfache geweſen ſei. Deshalb wird erkannt, wie verkündet.

Außerdem wird der Verteidiger des Angeklagten in eine Ord-
nungsſtrafe, von 100 Mk. genommen, weil in einigen Redewendun
gen ſeines Plädoyers das Gericht die Anzweiflung der Objektivität
der deutſchen Juſtiz erblickt hat.

Das Urteil wurde im Zuhörerraum mit Bravorufen auf
genommen. Mich. von Lindenhecken.

Ernſt Tolſer in Freiheit.
Der Dichter Ernſt Tol Ier iſt geſtern nachmittag aus der baye.

riſchen Feſtung Niederſchönenfeld nach Verbüßung ſeiner fünf
jährigen Feſtungshaft entlaſſen worden.Die bayeriſche Rachereaktionhat dem jungen Jdealiſten, deſſen
Ehrenhaftigkeit bei ſeiner Verurteilung von Gerichts wegen aus-
drücklich beſtätigt wurde, keinen Tag geſchenkt. Dafür hat ſie de
Angehörigen der Mordorganiſationen in „weitgehendſtem M
Bewährungsfriſten gewährt. Der Fall Toller wird eines der
dunkelſten Kapitel der bayeriſchen Dunkelmänner bleiben.

Gewerbljcher Schutz durch Bilder. Da die Arbeit in den gewerb-
lichen Betrieben alljährlich große Opfer an Leben und Geſundheit
erfordert, will die Reichsarbeitsverwaltung der Arbeiterſchaft
durch eindrucksvolle Bilder, die in den Arbeitsſälen, den Ver
ſammlungsräumen der Arbeiter uſw. in wechſelnder Folge zum
Aushang gebracht werden ſollen, ſtändig die Gefahr der Arbeit
vor Augen führen. Das Ausland hat den Gedanken bereits
praktiſch mit Erfolg durgeführt, beſonders Amerika und Holland.
Die Darſtellungen ſollen techniſch richtig in leicht faßlicher Weiſe
das Weſntliche der dargeſtellten Vorgänge herausarbeiten; außer
dem müſſen ſie auf künſtleriſcher Höhe ſtehen und zugleich dem
richterkollegium befinden ſich u. a. Frau Prof. Ka t g. eir;

witz und der Vorſitzende des Allgemeinen deſchaftsbundes, Genoſſe Th. Leipart. ntſaen Gewerk
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